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nicßt nur bie greißeiten ber ©tuben in ben nomlidjen SluS»

btücfen wie bie »on 1539, fonbern übertrug benfelben gu»

bem bie Seftrafung ber in ben ©efeUfcßaftSbäufetn »etübttn

SJtatftbtüdje, untet ben Sebingungen, welche füt bie

SluttunS» unb JtoftungSbtudjfäUe gelten.

Sie ©erießtSfaßung »on 1762 ließ freiließ bie fraglicßen

Seftimmungen weg, bodj nur, weil fte ©onberredjte be»

ttafen, bie bem SJeoiftonSpfane gufolge nidjt in baS allge»

meine ©efeßbud) aufgenommen wotben, bagegen in bet Sro=

mulgationsoetoibnung ibte auSbtüdlldje ©emäbrleiftung
finben foUten 169>

Sbatfädjlidj inbeß famen bie Strafartifel wegen ber

guneßmenben ©eftttung unb abnebmenben „3ea)erei" auf

Cbergetbem wenig mebt gut SInwenbung.

V. fjauöfjaft.

Ginntal ootn Staate anettannt, gefchiimt unb nußbat

gemaa)t, fttebten bie ©efeUfdjaften ibteifeits babin, im Or»

gantSmuS wie im SauSbalt fid) bemfelben möglidjft getteu

naebgubilben. GS ift, WaS jenen betrifft, im »otbetgebenben

Slbfdjnitte, gegeigt wotben, wie bie biet ©etbetftuben »et»

fabien; Stebnlidjfciten unb Slbweidjungen witb Sebetmann

felbft beiauSgefunben baben. Sier beim $auSßa(te foll nun
bloß »onOber» unb Stiebetgetbeten bie Stebe fein160),
welcße GntwidlungSpßafe et »ot unb noa) ber Seteinigung
bis auf bie beutigen Sage butdjgemadjt.

139) Jöiefe aSetorbnuttg ift »om 9. See. 1761 unb fteßt am
flopfe bet gebrudten ©ertdjtssfaßung »on 1762.

16°) «Stnätg bei ben mtlttärtfdjen Seiftungen Wirb »ergleießS»
weife aud) auf Sötten Stücffidjt genommen wetben.
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nicht nur die Freiheiten der Stuben in den nämlichen Aus-
drücken wic die von 1S39, sondern übertrug denselben

zudem die Bestrafung der in den Gesellschaftshäusern verübten

Marktbrüche, unter den Bedingungen, welche sür die

Blutruns- und Trostungsbruchfälle gelten.

Die Gerichtssatzung von l 762 ließ freilich die fraglichen

Bestimmungen weg, doch nur, weil sie Sonderrechte
betrafen, die dem Revisionsplane zufolge nicht in das
allgemeine Gesetzbuch aufgenommen worden, dagegen in der Pro-

mulgationsverordnung ihre ausdrückliche Gewährleistung
finden sollten ^s).

Thatsächlich indeß kamen die Strafartikel wegen der

zunehmenden Gesittung und abnehmenden „Zecherei" auf

Obergerbern wenig mehr zur Anwendung.

V. Haushalt.

Einmal vom Staate anerkannt, geschirmt und nutzbar

gemacht, strebten die Gesellschaften ihrerseits dahin, im

Organismus wie im Haushalt sich demselben möglichst getreu

nachzubilden. Es ist, was jenen betrifft, im vorhergehenden

Abschnitte, gezeigt worden, wie die drei Eerberstuben

verfahren; Aehnlichkeiten und Abweichungen wird Jedermann
selbst herausgefunden haben. Hier beim Haushalte soll nun
bloß von Ober- und Niedergerberen die Rede sein ^°),
welche Entwicklungsphase er vor und nach der Vereinigung
bis auf die heutigen Tage durchgemacht.

Diese Verordnung ist vom 9. Dec. 1761 und steht am
Kopfe der gedruckten Gerichtssatzung von 1762.

«co) Einzig bei den militärischen Leistungen wird vergleichsweise

auch auf Löwen Rücksicht genommen werden.
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So lange biefe »etfcßwiftetten Snnungen auSfcßließlicß

SanbwertSgwede berfotgten, war ißr SeimaltungSwefen
äußeift einfaa), ungefäbt fo, wie fid) boS eineS jeßigen ©e»

wetbSüeteineS batfteUen wütbe. Sie fdjufen ftdj gabt um
Sabt butd) Selbft hefte uetung bte nötbigen ©elbmittet,

um botauS ißte jeweiligen Sebütfntffe gu beftteiten. Siefe
bann befdjtcinften ficß gunäcbft auf ben SJtietbginS füt baS

SetfammtungSbauS, ben Unterßalt ber gemeinen Sßetlftötten,
bie Soften bet SJteffefabtten »on Sntiadj, bte Unterftüfeung

b'ürftiger unb franfer ©enoffen, bte Sefolbung eines StiefterS

für ben ibrem Satrone gewibmeten Slltar unb bte SluStagen

füt gwei tegelmäßige Sunftütten 161).

SJtit bem Slnfaufe eigenei Saufet, bie gugleieß Jtinf»
totale bet StubengefeUen unb — wenigftenS gettweife —
öffentließe Setbetgen waten, ttat bie SJotbwenbigteit ein, einen

bebeutenben SauStatb, unb namentlid) in Ijintetdjenbem

SJtaße Gß= unb Srinfgef«ßirr angufcßaffen. Sieß etfotbette

neue GinnaßinSguelten, welcbe benn aud) nadj unb nadj

biejenige Sabl unb STcannigfaltigteit etteidjten, wie im Stb»

fdjnitte ber Statute gegeigt wotben.

Gine nidjt etwäbnte unb febt ergiebige bitbeten aber im

getneien bie SteujabtSgaben 162), fowobl bet ©tuben»

genoffen, weldje StaotSämtet innebatten, als anbetet SJtagt»

fttate unb Saaten. Sie beflanben entweber in baa rem
©elbe ober in aUertei Gßwaate, weldje tßeilS für bie ge»

meinen SUable, tljeils gum lageSgebtaudje bienten, im lefetetn

gälte natütlid) gegen Segaßlung bet Uette. So — um eine

im) Sleltefte ©tubentöbel »on Stiebet» unb Öbergerbeien,
beibe nod) auS beut 15. 3aßtt)unb ett.

162) 3n ben ©tubenröbeln erft »om Saßte 1611 au etnge»

tragen.
»einet Kafcijentad! 1863. 4
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So lange diese verschwisterten Innungen ausschließlich

Handwerkszwecke verfolgten, war ihr Verwaltungswesen
äußerst einfach, ungefähr so, wie sich das eines jetzigen

Gewerbsvereines darstellen würde. Sie schufen sich Jahr um

Jahr durch Selbstbesteuerung die nöthigen Geldmittel,

um daraus ihre jeweiligen Bedürfnisse zu bestreiten. Diese

dann beschränkten sich zunächst auf den Miethzins für das

Versammlungshaus, den Unterhalt der gemeinen Werkstätten,
die Kosten der Messefahrten von Zurzach, die Unterstützung

dürftiger und kranker Genossen, die Besoldung eines Priesters

für den ihrem Patrone gewidmeten Altar und die Auslagen

für zwei regelmäßige Zunftürten ^).
Mit dem Ankaufe eigener Häuser, die zugleich Trink-

locale der Stubengesellen und — wenigstens zeitweise —
öffentliche Herbergen waren, trat die Nothwendigkeit ein, einen

bedeutenden Hausrath, und namentlich in hinreichendem

Maße Eß- und Trinkgeschirr anzuschaffen. Dieß ersorderte

neue Einnahmsquellen, welche denn auch nach und nach

diejenige Zahl und Mannigfaltigkeit erreichten, wie im
Abschnitte der Statute gezeigt worden.

Eine nicht erwähnte und sehr ergiebige bildeten aber im

Ferneren die Neujahrsgaben ^), sowohl der Stuben-

genoffen, welche Staatsämter innehatten, als anderer Magistrate

und Privaten. Sie bestanden entweder in baarem
Gelde oder in allerlei Eß Waare, welche theils sür die

gemeinen Mahle, theils zum Tagesgebrauche dienten, im letztern

Falle natürlich gegen Bezahlung der Uerte. So — um eine

>«>) Aeltestc Stubenrödel von Nieder- und Obergerberen,
beide noch aus dem 15. Jahrhundert.

In den Stubenrödeln erst vom Jahre 1611 an

eingetragen.

Bern« Taschenbuch 188Z. 4
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eingige biefet SteujobtSembten ju getgliebem, erbielt Ober»

getbeten 1616 163)

an ©olb» unb Silbetftüden:

23 Sucaten, 3 Sonnenftonen, 2 ^piftolettronen, 3 ©otbgul»

ben, 1 SteicbStßaler, 23 Sitberfronen, ll/2 SJtüngfronen,

5 Steugbiden, 2 gemeine Siden, 4 Sfunbe unb 24 SeßiUinge,

alfo nad) bamaliget SBäbtung 1747 Saßen unb nad) bem

tiget 253 gtanfen, 19 Stappen.

Sin Gßwaate:

Güten Sitfdjen, 4 Salbet, 2 Sinteiläufe eineS SBitb»

feßwetneS, 3 inbifebe S^bne, 22 Gapaunen, 6 Sußenb 3Baa)=

bolbetöögel, 19 Safe unb 46 Sontetangen.

Sluf bie nämliebe SBeife fam Obctgetbeten gum weitaus

giößeten Ibeile feines ©olb» unb ©itbetgefdjtttS. Sen

elften Stang beßattöteten ba bie üielen unb föftlicßen Stint»

feßaten, Secßet, Sannen u. f. w. Gütige ben ©ewötbtöbeln

entnommene Stotigen übet SutoadjS unb SBettb betfelben

wetben niebt unwittfommen fein.

Sie ättefte Slufgeießnttng ift oom 21. SJtai 1578 164), alfo
auS bem Seitpunfte bet Seteinigung »on Obet» unb Stiebet»

getbeten. SamalS befaß bte ©efeUfdjaft an ©eßalen unb

Seeßetn 59 ©Stüde im ©efammtgewidjte oon 713 Sotßen.

StS 1597 fteigette ftcß ibte Sabl auf 87=1374 Sotbe165),

bis 1633 auf 103 1808 Sottje 166), bis 1678 auf 149
4205 Sotbe167). Somit wat bet Söbepunft etreidjt.

Stun gingS rüdwärtS, tbeilS weil feine femern ©oben fteten,

1(«3) Slm gujje beS ©tubengenoffenetatS »on 1616.

Ut) ©ilbergefdjirrrobct l. im ©efeUfd'aftsardjtoe.
'6 (Jbenbafeibft.
ig«) ©ilbergefdjliriobel II.
m:) ©ttbergefdjtrrrobel III.
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einzige dieser Neujahrserndten zu zergliedern, erhielt Ober»

gerberen 1616

an Gold- und Silberstücken:

23 Ducaten, 3 Sonnenkronen, S Pistoletkronen, 3 Goldgulden,

1 Reichsthaler, S3 Silberkronen, 1^ Münzkronen,

5 Kreuzdicken, 2 gemeine Dicken, 1 Pfunde und 21 Schillinge,

also nach damaliger Währung 1747 Batzen und nach

heutiger 253 Franken, 19 Rappen.

An Eßwaare:

Einen Hirschen, 4 Kälber, 2 Hinterläufe eines

Wildschweines, 3 indische Hähne, 22 Capaunen, 6 Dutzend Wach-

holdervögel, 19 Käse und 46 Pomeranzen.

Auf die nämliche Weise kam Obergerbercn zum weitaus

größeren Theile seines Gold- und Silbergeschirrs. Den

ersten Rang behaupteten da die vielen und köstlichen

Trinkschalen Becher, Kannen u, s. m. Einige den Gewölbrödeln

entnommene Notizen über Zuwachs und Werth derselben

werden nicht unwillkommen sein.

Die älteste Aufzeichnung ist vom 21. Mai 1S78 "^), also

aus dem Zeitpunkte der Vereinigung von Ober- und

Niedergerberen. Damals besaß die Gesellschaft an Schalen und

Bechern 59 Stücke im Gesammtgewichte von 713 Lothen.

Bis 1597 steigerte sich ihre Zahl auf 87—1374 Lothe ^),
bis 1633 auf 103— 1803 Lothe ^°), bis 1673 auf 149

— 4205 Lothe 167). Damit war der Höhepunkt erreicht.

Nun gings rückwärts, theils weil keine fernern Gaben sielen,

>«) Am Fuße des Stubcngenosfenctats von 1616,

tltt) Silbergeschirrrodel l. im Gesellschaftsarchive.
>s Ebendaselbst.
>««) Silbergeschirrrodel II.
«!) Silbergeschirrrodel III.
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tbeilS weil »iele älteren aUmältg ein» ober umgefcßmolgen

»utben unb gwat meift gu Jifcßgebecten, Sergenftöcfen

u. f. w. Slnno 1690 bettug bie Sdjalen» unb Sedjergaßl

bloß nocß 135 Stücfe 3886 Sotbe168) unb 1738 nicßt

meßr als 99=3287 Sotbe 169).

SJtan wirb nidjt febr febl geben, wenn man obige auf»

unb abfteigenbe Seiter gugletcß als SBärmemeffer beS GorpS»
geifteS, b. b. beS lebenbigen unb fdjaffenben Sewußtfein^
ber Sufammengebörigfett auf Obetgetbeten anfiebt. Sie ftet»

wiUigen ©aben auf ben SauSaltat waten eben bet fpectfifdje

SluSbtuet biefeS ©elftes, fowie ibte Slbnabme unb fpätet ißt
gänsticßeS Slufßöten gleidjmäßig baS Scbminben beffelben be»

funbeten.

Sodj et fdjwanb nut, um in einet anbetn ßumaneten

gotm wiebet 3U erfteßen. Seßon oon 1690 an, madjte ftd)

mebt unb mebt bie Slnfußt geltenb, baß eS woßlgetban fein

möcßte, baS in ©olb» unb Stlbctgefdjirr bracßliegenbe, lebig»

ließ Sieden beS SergnügenS unb StunfeS bienenbe Stuben»

capital tßeilweife 3u3lrmenbebürfniffen3U oerwenben 17°).

Sur eigentlidjen SluSfübrung fam eS jebod) erft im Sabte

1748» SamalS, am 30. Gßrtftmonat, befd)toß baS gtoße

Sott, auf ben Slnttag ber Sorgefeßten, aUeS nad) unb nacß

außer ©ebraud) getommene ©olb» unb Silbetgefdjitt, mit
SluSnabme beS SJturaltbecßerS unb fecßS anberer an»

feßnlidjer Stüde, gu berfaufen unb ben GrlöS, bis an
einen mäßigen, auf Sergenftöde unb Saffelöffel gu oerwenben»

ben Setrag, in'S Slrmengut gu legen 171).

ws) Sefjgtetdjen II.
i«0 Sefsgfetdjen III.
1TO) S. ß. pim Stnfauf »on ©etteibe für bie atmen Stuben»

genoffen, toaS jebod) ber (Sonfequenj Wegen ¦ unterblieb, ©ef.
SJtan. I. 243.

i") (Sbettbafetbft X. 80. 82, 93. 192. 205. 210. 233.

SI

theils weil viele älteren allmälig ein- oder umgeschmolzen

wurden und zwar meist zu Tischgedecken, Kerzenstöcken

u. f. w. Anno 1690 betrug die Schalen- und Becherzahl

bloß noch 13S Stücke — 3886 Lothe««) und 1738 nicht
mehr als 99 — 3237 Lothe «°).

Man wird nicht sehr fehl gehen, wenn man obige auf-
und absteigende Leiter zugleich als Wärmemesser des Corps-
geiftes, d. h. des lebendigen und schaffenden Bewußtseins

der Zusammengehörigkeit auf Obergerberen ansieht. Die
freiwilligen Gaben auf den Hausaltar waren eben der specifische

Ausdruck dieses Geistes, sowie ihre Abnahme und später ihr
gänzliches Aufhören gleichmäßig das Schwinden deffelben

bekundeten.

Doch er schwand nur, um in einer andern humaneren

Form wieder zu erstehen. Schon von 1690 an, machte sich

mehr und mehr die Ansicht geltend, daß es wohlgethan sein

möchte, das in Gold- und Silbergeschirr brachliegende, lediglich

Zwecken des Vergnügens und Prunkes dienende Stubencapital

theilweise zuArmenbedürfnissenzu verwenden

Zur eigentlichen Ausführung kam es jedoch erst im Jahre
1748. Damals, am 30. Christmonat, beschloß das große

Bott, auf den Antrag der Vorgesetzten, alles nach und nach

außer Gebrauch gekommene Gold- und Silbergeschirr, mit
Ausnahme des Muraltbechers und sechs anderer
ansehnlicher Stücke, zu verkaufen und den Erlös, bis an
einen mäßigen, auf Kerzenstöcke und Kaffelöffel zu verwendenden

Betrag, in's Armen g ut zu legen i").
>«) Desgleichen II.
t«) Dergleichen III.
"y D. h. zum Ankauf von Getreide für die armen

Stubengenosfen, was jedoch der Consequenz wegen unterblieb. Ges.
Man. I. 243.

">) Ebendaselbst X. 80. 82. 93. 192. 20S. 21«. 233.
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Siefe Sotation erfolgte benn aud) beteits am 26. SJtätj

1749 mit bet fdjönen Summe »on 1559 Stonen, 5 Saßen,
ober nacß beutiger SBäbtung 5649 granfen 26 Stab«

ben 172), wdßrenb leibet baSjenige Silber, weteßeS mon für
bie Setgenftöde unb Saffelöffel auSgewotfen, futg batauf im
©eltStage beS ©olbfcßmiebS (Sbriften, bet an bet Sengi'fd)en

Serfdjmötung Jbeil genommen, »erloren ging 173).

Sie fteben übrig gebliebenen Secßet unb baS otbentlicße

Safelgefdjitt ettitten bis 1798 teine Setänbeiung. Saum

batten inbeß bie gtangofen Setn inne, fo fam auf bem Ste»

quifttionswege bet Sefebl an Obetgetbeten, biefe ©egenftänbe

bem Sütget SJtengaub, ftangöf. ©efä)äftsträger, unb ber

Sütgetin SJtotof gur Setfügung gu ftellen. Siatüilicß

flößte biefeS Sareben für bie Sidjerbeit beS fraglicben Sepo»

fttumS fein übergroßes Sertrauen ein. Sem att Secfelmeifter

teutfdjer Sanbe inSbefonbere 174) fam beffen Sage fo gefaßt»

bet »or, baß er bei bem erften Sericbte über bie naße 3u=

rücfberufung SJtengaubS ben Slntrag ftellte, baS Silbergefa)itr
ernftltct) gutüdgubettangen unb eS bis an ben eingigen großen

Seuenbedjer (SJtutattbedjet), gu »etfaufen 175). Sie Ope»

ration gelang. Slm 2. SuliuS 1798 ftellte alt Gaftlan

Snedjt »on Sweiftmmen füt aU biefeS Sitbet eine Obli»

gation »on 967 Stonen 15 Saßen obet nad) jeßiger Söäß»

rung »on 3504 gtanfen 63 Stappen aus, bie nod) im

i") Sefgtetcßen 235.

i?3) Sefjgtetcßen 280. 319. Ser SSerlujt betrug 563'/2 Sotße

obet boS Sotß p 16 Sogen, in ©elb 360 Sronen 16 SBagen,

(©ettStagSrobet im ©taatSardjt» S. 52).
«*) Stubolf ©tettler, SBorgefegter bet ©efeUfdjaft, geftotben

om 2. Segembet 1825, 94 3aßre 8 SJtonate att.
"<9 ©ef. 3Kon. XXIV. 51. 85. 94. 98. 108.
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Diese Dotation erfolgte denn auch bereits am 26. März
1749 mit der schönen Summe von 1559 Kronen, 5 Batzen,

oder nach heutiger Währung 5649 Franken 26 Rappen

172), mährend leider dasjenige Silber, welches man für
die Kerzenstöcke und Kaffelöffel ausgeworfen, kurz darauf i«
Eeltstage des Goldschmieds Christen, der an der Henzi'schen

Verschwörung Theil genommen, verloren ging "S)
Die sieben übrig gebliebenen Becher und das ordentliche

Tafelgeschirr erlitten bis 1798 keine Veränderung. Kaum

hatten indeß die Franzosen Bern inne, so kam auf dem

Requisitionswege der Befehl an Obergerberen, diese Gegenstände

dem Bürger Mengaud, französ. Geschäftsträger, und der

Bürgerin Morof zur Verfügung zu stellen. Natürlich

flößte dieses Pärchen für die Sicherheit des fraglichen
Depositums kein übergroßes Vertrauen ein. Dem alt Seckelmeister

teutscher Lande insbesondere lam dessen Lage so gefährdet

vor, daß er bei dem ersten Berichte über die nahe

Zurückberufung Mengauds den Antrag stellte, das Silbergeschirr

ernstlich zurückzuverlangen und es bis an den einzigen großen

Leuen becher (Muraltbecher), zu verkaufen Die
Operation gelang. Am 2. Julius 1798 stellte alt Castlan

Knecht von Zweisimmen für all dieses Silber eine

Obligation von 967 Kronen 15 Batzen oder nach jetziger Währung

von 3504 Franken 63 Rappen aus, die noch im

"2) Desgleichen 235.

"s) Dergleichen 280. 319. Der Verlust betrug 563>/z Lothe

oder das Loth zu 16 Batzen, in Geld 36« Kronen 16 Batzen,
(Geltstagsrodel im Staatsarchiv S. 52).

«t) Rudolf Stettler, Vorgesetzter der Gesellschaft, gestorben

am 2. Dezember 1825, 94 Jahre 3 Monate alt.
"°) Ges. Man. XXIV. 51. 85. 94. 98. 198.
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gteicßen Saßt aßßegaßlt wutbe. Set ©efammttettag ftofj
»iebet in baS Sltmengut 176).

Obetgetbeten beftßt alfo gut Stunbe »on feinem attea

©olb» unb ©übergefdjitt nidjts meßt als ben Seu177), tote

er am Scßtuffe biefer Sltbeit pbotogtapbifcß aßgebilbet unb
»on S*n. Dr. «Stane befcßrieben ift.

Sur ©otge füt Sanbmetf unb Stube fam nod) im Saufe
beS 15. SaßtßunbettS bie bet StiegSfcßulbigfeiten.
SlnfangS, wie befannt, Wat bieß auSfcßließließ Saeße bet

Stegietung unb beS StabtfecfelS. Sie »ielen unb feßmeren

Stiege inbeß macßten bie Saft füt beibe naeßgetabe uner»

fcßmütgbat. Um baS SBia)tigere unb ©rößere, baS ©emetn»
toefen, gu erßalten, mußte auf eine biUige Sßeitung bet«

felben Sebaä)t genommen werben. Siefe fanb fta) bei bem

bamalS fo jugenbließen als tiefwurgelnben SatriotiSmuS ber

176) Itmengutlreeßnung »on 1798, im Gstmteljmen.

i") Stefer Seu, im ©etotcßte »on 180 Sotßen, toar ein @e*

fdjenf beS gewef. 5Eeutfd)»©ectetmetfterS 3°ß« ©ernßarb ». SUtutatt
«uS bem 3aßr 1710. ©3 feien ßter nocß einige ber metftofit*»

bigern ©djaten unb Sedjer, toelcße Dbergetberen einft befeffen,

angefüßrt: SaS ©cßtff beS alt ©ecfelmetfterS Saniel Serber, bie

gottuna beS alt 8onb»egtg Slnton Streßer »on SanbSßut unb eine

jtoeite beS att Sanb»ogtS §an§ ©teiger »on SEfcßerlt}, bet Seu
beS 3afob gran& »on Sofftet), ein gioeiter beS att Sanboogt 4>an3

©telger »on SteuS unb ein brttter beS alt Sanb»ogt8 ätbtaß. ».
SBetbt »on Startoangen, ber Socßfenfuß beS att §ofmeifi«8
SßtflauS Sacßfetßofet »on SönigSfelben, ber §unb beS Sßennetä

griebrtd) ». Suternou, bet 3te»tun beS alt 8anb»ogt§ Saniet
Selber »on Stibau unb ein jtoetter beS ott SJennerS S3eat gtfcßet;
bet SSuggel beS ott Sanb»ogtS Stiflau« ©turter »on SteuS, ber
Seo»orb beS Abbe de Joffrey, ber S3ät beS SennerS Saniel
3mt)off ti. f. to. (Silbcrgefdjirrröbel II. u. III. 1690 n. 1738.)

S3

gleichen Jahr abbezahlt wurde. Der Gesammtbetrag floß
wieder in das Armengut ^«).

Obergerberen besitzt also zur Stunde von seinem alte»

Gold- und Silbergeschirr nichts mehr als den Leu"?),
er am Schlüsse dieser Arbeit photographisch abgebildet und

von Hrn. Dr. Slang beschrieben ist.

Zur Sorge für Handwerk und Stube kam noch im Laufe
des IS. Jahrhunderts die der Kriegsschuldigkeiten.
Anfangs, wie bekannt, war dieß ausschließlich Sache der

Regierung und des Stadtseckels. Die vielen und schweren

Kriege indeß machten die Last für beide nachgerade uner-

schwingbar. Um das Wichtigere und Größere, das Gemeinwesen,

zu erhalten, mußte auf eine billige Theilung
derselben Bedacht genommen werden. Diese fand sich bei dem

damals so jugendlichen als tiefwurzelnden Patriotismus der

"«) Armengutsrechnung von 17S3, im Einnehmen.
Dieser Leu, im Gewichte von ISO Lothen, war ein

Geschenk des gewes. Teutsch-Seckelmeisters Joh. Bernhard v. Muralt
aus dem Jahr 1710. Es seien hier noch einige der merkwürdigern

Schalen und Becher, welche Obergerberen einst besessen,

angeführt: Das Schiff des alt Seckelmeisters Daniel Lerber, die

Fortuna des alt Landvogts Anton Archer von Landshut und eine

zweite des alt Landvogts Hans Steiger von Tscherliz, der Leu
des Jakob Franz von Jeffrey, ein zweiter des alt Landvogt Hans
Steiger von Reus und ein dritter des alt Landvogts Abrah. v.
Werdt von Aarwangen, der Dachsenfuß des alt Hofmeisters
Niklaus Dachselhofer von Königsfelden, der Hund des VennerS

Friedrich ». Luternau, der Neptun des alt Landvogts Daniel
Lerber von Nidau und ein zweiter des alt Venners Beat Fisch»;
der Buggel des alt Landvogts Niklaus Stürler von Reus, d»
Leopard des ^bds cks soffre/, der Bär des Venners Daniel
Jmhoff u. s. w. (Silbergeschirrrödel U. u. III. IM) u. 1738.)
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IBernet oßne gtoße ©cßmieitglett. Staft Sefcßlüffen, bie un§

leibet nicßt etbalten ftnb, wutbe bie füt bie SteUung, SluSrüftung

unb Sefolbung bet teispflicßtigen Sutgerfcßaft altbergebraa)te

©tabtbiertelorbnung aufgegeben unb biefe bteifacße Sluf»

gäbe »on nun an ben ©efellfebaften überbunben.

Sn weteßem Saßte biefet folgenteieße SBecßfel einttat, ift
mit ©idjetßeit nidjt angugehen. Gin StabtsiettelauS»
i u g fanb nod) 1448 tm Stiege wibet gteibutg Statt178).
Sie etfte bocumentitte Sput einet SluSßebung nad) ©e=

fellfdjaften geigt fuß im Sab« 1468 beim SBalbSbutet»

guge 179). SebenfaUs, wie oben bemetft moiben, fann man
bie neue Otbnung beim SluSbtucbe beS SutgunbetftiegeS

böWg buteßgefübtt bettadjten.

Zxat ber gaU eines SriegSgugeS ein, fo üetfubt bie

Stegietung alfo: Sie melbete ben ©efeUfdjaften, baß bie

©tabt fo obet fo »iel SJtannfdjaft gu ftellen habe; biefeS

bringe auf bie eine ©efeUfdjaft biefe, ouf bie anbete jene

Sabl; bis 3u einem beftimmten Jage habe nun jebe ißr
Setteffntß 3U ftellen; baffelbe muffe mit mäbtfdjaften

Jtuß» unb Schußwaffen, fowie — bisweilen wenigftenS —
mit SebenSmitteln auf einige Jage »erfeßen fein; bie Steuer
an StetSgelb betrage für einen, 3Wei, brei SJtonate bie

angegebene Summe; biefe fei ber Stegierung gegen Gnttabniß
in bie StatbSftube 18°) abzuliefern; fei mebr nötbig, fo
wetbe eine weitete Sefteuetung folgen.

Uebet baS Setbältniß, nad) welchem bie Slnlage ge»

febab, läßt ftd) fein tegelted)tet, fortlaufenber Sluffeßluß geben.

*») SudierS gfjromf IV. 3. ber ©eßtoeijerßanbfcljrlften ouf
bet ©tabtbibliotbef ©. 207.

«*) (äbenbafelbji @. 268 u. 270.
«03 gtotßSmanuol pm 22. 3uniuS 1582.
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Berner ohne große Schwierigkeit. Kraft Beschlüssen, die uns
leider nicht erhalten sind, wurde die für die Stellung, Ausrüstung

«nd Besoldung der reispflichtigen Bürgerschaft althergebrachte

Stadtviertelordnung aufgegeben und diese dreifache

Aufgabe von nun an den Gesellschaften überbunden.

In welchem Jahre dieser folgenreiche Wechsel eintrat, ist

mit Sicherheit nicht anzugeben. Ein Stadtviertelauszug
fand noch 1448 im Kriege wider Freiburg Statt

Die erste documentirte Spur einer Aushebung nach

Gesellschaften zeigt stch im Jahre 1468 beim Waldshuter-

zuge i"?»). Jedenfalls, wie oben bemerkt worden, kann man
die neue Ordnung beim Ausbruche des Burgunderkrieges

völlig durchgeführt betrachten.

Trat der Fall eines Kriegszuges ein, so verfuhr die

Regierung also: Sie meldete den Gesellschaften, daß die

Stadt so oder so viel Mannschaft zu stellen habe; dieses

bringe auf die eine Gesellschaft diese, auf die andere jene

Zahl,' bis zu einem bestimmten Tage habe nun jede ihr
Betreffniß zu stellen; dasselbe müsse mit währschaften

Trutz- und Schutzwaffen, sowie — bisweilen wenigstens —
mit Lebensmitteln auf einige Tage versehen sein; die Steuer
an Reisgeld betrage für einen, zwei, drei Monate die

angegebene Summe; diese sei der Regierung gegen Entladnisz

in die Rathsstube abzuliefern; sei mehr nöthig, so

werde eine weitere Besteuerung folgen.
Ueber das Verhältniß, nach welchem die Anlage

geschah, läßt sich kein regelrechter, fortlaufender Aufschluß geben.

«m) Buchers Chronik IV. 3. der Schweizerhandschriften auf
der Stadtbibliotbek S. 207.

Ebendaselbst S. 268 u. 27«.
««) Rathsmanual zum 22. Junius 1582.
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GS ftnb unS bie Steten, weleße barauf Segug batten, in gu

burftiget Sabt etßalten. SBir baben felbft feinen SeweiS,

baß ßiebei bet ©tunbfaß »öuiget ©leießbett ßettfcßte. Gift
als bte Stegietung im Saufe beS 16. SabtßunbettS ben or»
bentlicßen SteiSgelbbegug einfüßrte, treten fiebere Sab»

len auf. S™ Sabte 1586 bettug bie Slnlage füt btei SJto»

nate auf ben SJtann 15 Stonen 50 Sfunbe181). Sann
fcßwanfte eS wiebet gwifeßen SJtinbetm uub SJteßtetm, bis

1662 bauetnb füt 3 SJtonate 18 Stonen auf ben SJtann

feftgefeßt wuiben 182).

Um bie ©efeUfdjaften in bie SJtöglidjteit gu feßen, biefeS

©elb wo mögließ febon »ot einem jeweiligen SluSgttge in
Saffe gu baben, Wutben fie 1595 etmöeßtiget, gum ©tuben»

ginfe attjäbtlia) nocß einen ßalben ©ulben füt ben „9teis»
faften" gu begieben 183). Sagu famen außetotbentlicße

SteiSteilen, wie g. S. im Sabte 1610, ba allet Suiget=
fdjaft bte Segablung eines ©djillingS »on 100 & Ga=

pital auferlegt würbe 184).

Sie ©ummen, weleße man auf biefe SBetfe erßielt, fowie

ber nicßt »erbraudjte unb gutüdempfangene Settag beS füt
einen gelbgug auSgefeßten SteiSgelbeS, blieben in Setwabtung
bei ben ©efellfdjaften. Obetgetbeten hatte gu biefem

Swede in feinem gtoßen ©ewölbe ßinter eiferner ütßüre unb

Sortbüre ein eidjeneS Sifttein mit eifernen ©pangen 1S5).

Sa eS »etboten wot, bie Saatfdjaft in ©ültbtiefe obet an»

bete Seifdjtetbungen gu »erwanbetn, fo fdjwott fie alimälig

«i) (Sbenbafetbft pm 7. SSläxi 1586.
W2) fjjeiägetbbud) »on 1665 im Sriegäareßt» I.
is«) 3tattjSmanuat pim 10. Sanuar 1595.

M4) (Sbenbafelbfl pm 17. SuniuS 1610 unb ^eltgetbud) III.
204.

«5) StetSgelbbudj XIII.
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Es sind uns die Acten, welche darauf Bezug hatten, in zu

dürftiger Zahl erhalten. Wir haben selbst keinen Beweis,

daß hiebei der Grundsatz völliger Gleichheit herrschte. Erst

als die Regierung im Laufe des 16. Jahrhunderts den

ordentlichen Reisgeldbezug einführte, treten sichere Zahlen

auf. Im Jahre 1586 betrug die Anlage für drei
Monate auf den Mann 15 Kronen — 59 Pfunde^). Dann
schwankte es wieder zwischen Minderm uud Mehrerm, bis

1662 dauernd für 3 Monate 18 Kronen auf den Mann
festgesetzt wurden ^).

Um die Gesellschaften in die Möglichkeit zu fetzen, dieses

Geld wo möglich schon vor einem jeweiligen Auszuge in
Kasse zu haben, wurden sie 1595 ermächtiget, zum Stubenzinse

alljährlich noch einen halben Gulden für den

„Reiskasten" zu beziehen ^). Dazu kamen außerordentliche

Reis teilen, wie z. B. im Jahre 1619, da aller Burgerschaft

die Bezahlung eines Schillings von 199 ^
Capital auferlegt wurde ^).

Die Summen, welche man auf diese Weise erhielt, sowie

der nicht verbrauchte und zurückempfangene Betrag des für
einen Feldzug ausgesetzten Reisgeldes, blieben in Verwahrung
bei den Gesellschaften. Obergerberen hatte zu diesem

Zwecke in seinem großen Gewölbe hinter eiserner Thüre und

Vorthüre ein eichenes Kistlein mit eisernen Spangen ^).
Da es verboten war, die Baarschaft in Gültbriefe oder

andere Verschreibungen zu verwandeln, so schwoll sie allmälig

»') Ebendaselbst zum 7. März 158«.

»2) Reisgeldbuch von 1665 im Kriegsarchiv I.
W) Rathsmanual zum 1«. Januar 1595.

M) Ebendaselbst zum 17. Junius 1610 und Polizeibuch III.
294.

«s) Reisgeldbuch XIII.
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fo an, baß Obetgetbeten g. S. bei einet am 27. Sluguft 1638

angeotbneten Säblung nießt weniget als 7231 Stonen 8 Saßen,

obet 25,199 gt. 28 3tp. 186), unb am 28. Stooembet 1655
nod) 6500 Stonen obet 23,550 gt. 72 Stp. in ©olb» nnb

©ilbetftüden »etgeigte 187).

Sie gefeßliebe Sdjulbigfeit ging inbeß nießt weiter,
als baß jebe ©efeUfcbaft ber ©tabt, fowie jebe Sanbgemetnbe

lebiglia) ben Settag eines bteünonatlidjen ©olbeS füt ißt
Gontingent, 18 Stonen auf ben Stann, in Saffe ßaben

mußte. Sieß btadjte füt Obetgetbeten, baS 3 8 SJtann
fteUte, 6 84 Stonen 188). ©ooiet nun blieb auSfcbtießtieb

gu biefem Swede betfett« gelegt, bis 1794 — alfo lange
nad) Uebetnaßme bet orbentließen Jtuppenbefolbung butd)
ben Staat 189) — bte Stegietung ben ©emeinben ibte SteiS»

gelbet nebft einem GutSmebtmettbe gu bebingtet Serfügung
übettteß 19°). Obetgetbeten quittitte für 820Sionen 20 Safeen,

ecßiett abet in SBitfticbfeit 90 7 Sronen 2 Saßen, ober

3286 granfeit 52 Stoppen bcutiger-SBäbtung, bie in'S

Stubengut ftoffen m). SBaS näinliä) auS bem großen

SlcttBüberfdjuffe beS 17. SaßttjunbettS gewotben, witb man
balb feljen.

w«) ©etbiobe! »on 1638 im ®efeüjdjaftöaict)i»e. Slflett Um»

toanblungeu in bte ßeuttge SBäbrung liegt ber butdj baS ©efeß
»om 12. 3unl 1851 beftimmte guß ju ©rimbe.

•si) 9tet8gelbbitd) V.
188) ÄtiegSetatS »on 1720 unb 1738. SOtufterungSrobet »on

1747 unb (gtat unb SJorbereau bei fRetSgelber »on ©tabt unb

Sanbfdjaft S8ctn 1769, Stiles im SriegSardji»e.
WS) Siefe trat »om loggenbutgerftiege, atfo »on 1712 ßin»

toeg ein.

i») SoUäeibud) XIX. 528 unb XX. 6.

»0 ©efcttfcß. SDtanuat XXII. 449 unb ©tubcngutStedjnung
»on 1794. ©. 14.

5«

so an, daß Obergerberen z. B. bei einer am 27. August 1638

angeordneten Zählung nicht weniger als 7231 Kronen 8 Batzen,

oder 25,199 Fr, 23 Rp. i«°), und am 23. November 16S5
noch 6509 Kronen oder 23,550 Fr, 72 Rp. in Gold- und

Silberstücken verzeigte

Die gesetzliche Schuldigkeit ging indeß nicht weiter,
als daß jede Gesellschaft der Stadt, sowie jede Landgemeinde

lediglich den Betrag eines dreimonatlichen Soldes für ihr
Contingent, 18 Kronen auf den Mann, in Kasse haben

mußte. Dieß brachte für Obergerberen, das 38 Mann
stellte, 6 84 Kronen Soviel nun blieb ausschließlich

zu diesem Zwecke beiseits gelegt, bis 1794 — also lange
nach Uebernahme der ordentlichen Truppenbesoldung durch

den Staat — die Regierung den Gemeinden ihre
Reisgelder nebst einem Cursmehrwerthe zu bedingter Verfügung
überließ ««). Obergerberen quittirte für 320 Kronen 20 Batzen,

erhielt aber in Wirklichkeit 90 7 Kronen 2 Batzen, oder

3286 Franken 52 Rappen heutiger-Währung, die in's

Stubengut flössen ^). Was nämlich aus dem großen
Activüberschusse des 17. Jahrhunderts geworden, wird man
bald sehen.

W) Geldrode! von 1638 im Gesellschaftsarchive. Allen
Umwandlungen in die heutige Währung liegt der durch das Gesetz

vom 12. Juni 1851 bestimmte Faß zu Grunde.
>N) Reisgeldbuch V.
>s«) Kriegsetats von 172« und 1738. Musterungsrodel von

1747 und Etat und Bordereau der Reisgelder von Stadt und

Landschaft Bern 1769, Alles im Kriegsarchive.
W) Diese trai vom Toggenburgerkriege, also von 1712 hinweg

ein.

'S») Polizeibuch XIX. 528 und XX. 6.

>«') Gesellsch. Manual XXII. 449 und Stubengutsrechnung

von 1794. S. 14.
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Stttein nicßt nur für bie Sefolbung unb SluSrüftung bet
SJtannfdjaft wußte bie Stegietung unfere ©efellfebaften mate»

tieft in Stnfptud) gu neßmen, fonbetn aud) füt weitete SJtt»

litärbebürfniffe. Sie Sagmadjpflidjt wat feit 1560 »etmit»

telft einer jäbttießen Steuet »on 6 SdjiUingen auf ben SJtann

abgelöst 192). Stun etflätte fte aUe Stubengenoffen, weleße

bie ©efeUfcbaft angenommen, naeßt» unb matftmaeße»
pfliebtig, unb legte ibnen füt ben gaU, baß fte ben Sienft
nicßt petfönltd) »errießteten, bie Segaßlung eines SB ad) gel»
beS »on 3 Sronen auf 193). SBetter, bei großem Stn»

feßaffungen beS SeugßaufeS, g. S. für ©efdjüße, ßielt fte bie

©efeUfdjaften an, fia) baran gu beteiligen. Sieß trug ißt
»on Obergerberen im Saßt 1660 einen ©elbbeittag »on

200 & unb 1698 einen fdjönen SJtörfet ein194). Sie ©efell*
feßaft mußte gubem einige 3elte, Steifemagen unb StetSfäften

im Sorratb ßoben 195).

Som SJtannfdjaftScontingente ber ©etbetftuben weiß

man fo biet, baß eS fta) wie bie anbetn jeweilen nad) ber

Saßt bet Stubengefellen einet» unb noa) bet Stätte be§

©efammtaufgebots anbetnfeitS ttdjtete. SBit ftellen übetfießt»

ließ gufammen, WaS in biefet Segiebung bie nod) »orfjanbenen

SluSgugröbel unb eingetne Gßtomfgeugniffe bieten196). Ober»

's») Stotpinonual jum 7. Sto». unb 2. Sej. 1560.
193) 5ßeli5eibucb I. 135, (1. ©e»t. 1566) IV. 557. (2. Sej.

1633) u. VI. 255. (2. Sej. 1657.)
im) ©elbrobet »on 1638 u. folg. ©. 21 unb ©efeltfeßaftä»

manuat I. pm 14. ÜSBat lb98.
•M) ©efeUfd). SJtan. I. 27.

1!») 95on biefen SuSpgSröbetn ftnben ftd) bte btei älteften
bloß nocß in SudjetS Sbronif, ©. 268. 270. 291 unb 311 übet»

liefert. Sie Uebtigem finb bem 1. SSanbe bet Stiege?»unb Se»
fenjtonSanftalten im JttiegSatdjtöe entnommen, ßeibet tjl bet
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Allein nicht nur für die Besoldung und Ausrüstung der

Mannschaft wußte die Regierung unsere Gesellschaften materiell

in Anspruch zu nehmen, sondern auch für weitere Mi-
litärbedürfnisse. Die Tagwachpflicht war seit 1560 vermittelst

einer jährlichen Steuer von 6 Schillingen auf den Mann
abgelöst ^). Nun erklärte sie alle Stubengenossen, welche

die Gesellschaft angenommen, nacht- und marktwache-
pflichtig, und legte ihnen für den Fall, daß sie den Dienft
nicht persönlich verrichteten, die Bezahlung eines Wachgeldes

von 3 Kronen auf ^). Weiter, bei größern
Anschaffungen des Zeughauses, z. B. für Geschütze, hielt sie die

Gesellschaften an, sich daran zu betheiligen. Dieß trug ihr
von Obergerberen im Jahr 1660 einen Geldbeitrag von

200 ^ und 1698 einen schönen Mörser ein^). Die Gesellschaft

mußte zudem einige Zelte, Reisewagen und Reiskästen

im Vorrath haben «°).
Vom Mannschaftscontingente der Gerberstubcn weiß

man so viel, daß es sich wie die andern jeweilen nach der

Zahl der Stubengesellen einer- und nach der Stärke des

Gesammtausgebots andernseits richtete. Wir stellen übersichtlich

zusammen, was in dieser Beziehung die noch vorhandenen

Auszugrödel und einzelne Chronikzeugnisse bieten^). Ober-

Rathsmanual zum 7. No«. und 2. Dez. 1560.

>W) Polizeibuck I. 135, (1. Sept. 1566) IV. 557. (2. De,.
1633) u. VI. 255. (2. Dez. 1657.)

l«) Geldrodel «on 163« u. folg. S. 21 und Gesellschaftsmanual

I. zum 14. Mai 1i>98.

ws) Gesellsch. Man. I. 27.

!») Von diesen Auszugsrödeln finden sich die drei älteste»

bloß noch in Buchers Chronik, S. 268. 27«. 291 und 311

überliefert. Die Uebrigen sind dem 1. Bande der Kriegs - und
Defensionsanstalten im Kriegsarchive entnommen. Leider ist der
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getbeten, Stiebetgetbeten unb Söwen lieferten bet»

felben gufolge an SJtannfcßaft:

Saßt, gelbpg. lojeiuiiijiu-
aufgebot.

Ob.@erb. 5R.®etb. Sötoen.

1468 SBalbSbut 2000 4 4 4

1474 $eticoutt — 10 7 10

1476 SJturten 6000 6 12 8

1487 ©aluggo, lrSluSgug 300 2 2 2

1487 Salug30, 2rSluS3ug 1000 6 5 6

1490 St. ©allen 2000 12 10 14

1499 £egau 4000 12 10 16

1499 Gburwaldjen 300 3 3 3

1506 Saoooen gu §ülfe 3000 11 8 14

1507 ©enua 600 3 2 5

1510 gum Sapfte 600 3 3 2

1511 Saoooen 6000 14 12 14

„ SeUeng, lrSluSgug 4000 9 7 9

n ii ¦**• ii 1200 4 4 4
1512 Sa»ia 1000 4 4 5

1513 Stooarta, lrSluSgug 500 2 2 2

n ii «t „ 800 2 2 2

1515 Sombatbie, ltSluSgugöOO 2 2 2

;; tt &V tt 4000 8 8 8

1521 Sologna 850 2 2 2

1525 Sauetnuntuben 6000 14 12 14

Sn foldjen Setbältniffen fdjeint eS fortgegangen gu fein

bis gut Seteinigung »on Obet» unb Stiebcrgerberen unb

gänglia)et Slbttennung »on Söwen im 3flbte 1578. Stad)»

2. S3anb, ber bte Weitem bis 1619 entßictt, ntdit meßr »otßan»
ben. Siefe Qablen beS £otalaufgebote8 finb [jie unb ba nacß

©djilltngS unb SlnSßelmS ßßiontfen etgänjt werben.
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gerbere», Niedergerberen und Löwen lieferten

derselben zufolge an Mannschaft:

Jahr. Feldzug. ^«fgÄ° Ob.Gerb. N.Gerb. Löwen.

1468 Waldshut 2000 4 4 4

1474 Hericourt — 10 7 10

1476 Murten 6000 6 12 8

1487 Saluzzo, IrAuszug 300 2 2 2

1437 Saluzzo, LrAuszug 1000 6 5 6

1490 St. Gallen 2000 12 10 14

1499 Hegau 4000 t2 1« 16

1499 Churwalchen 300 3 3 3

1506 Savoyen zu Hülfe 3000 11 8 14

1507 Genua 600 3 2 5

1510 zum Papste 60« 3 3 2

1511 Savoyen 6000 14 12 14

„ Bellenz, IrAuszug 4000 9 7 9

„ 2r „ 1200 4 4 4

1512 Pavia 1000 4 4 5

1513 Novarra, IrAuszug 50« 2 2 2

» « 2r „ 800 2 2 2

1515 Lombardie, IrAuszug 50« 2 2 2

„ „ 2r „ 4000 8 8 8

1521 Bologna 850 2 2 2

1525 Bauernunruhen 6000 14 12 14

In solchen Verhältnissen scheint es sortgegangen zu sein

bis zur Vereinigung von Ober- und Niedergerberen und

gänzlicher Abtrennung von Löwen im Jahre 1578. Nach-

2. Band, der die weiter« bis 1619 enthielt, nickt mehr vorhanden.

Diese Zahlen des Totalaufgebotes sind hie und da nach

Schillings und Anshelms Chroniken ergänzt worden.
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ßer unb gwat fdjon 1586, ftnbet man ©etberen füt je
einen SluSgug gum Sännet mit 3 8 SJtann angelegt 19T).

Siefe Otbnung bauette wiebet 161 Sabte obne bie ge»

tingfte Setänbetung 198). Gtft mit bet Otganifation »on

1747'ßörten bte Sonbetcontingente bet ©efellfebaften

auf. ©ie ßatten bie gange Seit übet mit 202 SJtann —
wotuntet bie 38 »on Obetgetbeten — bie etfte, unb mit
95 SJtann einen Jbeil bet gweiten Gompagnie beS ©tobt»

tegiments gebilbet 20°).

Sie © e f am m tg a ß l bet waffenpfltcßtigen obet teisbaten

SJtännet allet ©tuben beftßen wit nur auS gwei Gpoeßen. S«t

Sabte 1475, alfo mitten im Sutgunbetfliege, bettug bie»

felbe 796; babon famen auf Obetgetbeten 30, auf Stiebet»

getbeten 31, unb auf SöWen 3 3 201). Slnno 1559 etgab

bie Saßlung 1034, nemlid) 615 füt ben elften SluSgug

»on 10,000, unb ben gweiten »on 8000 SJtann, unb 419

füt allfällig golgenbe. Obetgetbeten batte 10 3 teisbate

©tubengefeUen, Stiebetgetbeten 6 6 unb Söwen 10 7 202).

Sunt ©eßluffe nur nodj ein paar SBorte »on ben übrigen

militärifdjen ©djulbigfeiten ber ©efeUfdjaften, »on ben SJtann»

fdjaftSübungen, ber SBaffenfdjau unb ber geuet»
webt. Sie Gifte fam nie in gebötigen ©djmung, unb wuibe

baßet, fowie an bie militärifcße Sreffur gtößete gotbetungen

«') StedjtSntanual pm 7. SKörj 1586. Stete 181.
ms) ©ieße bie SSelege ber «Kote 188.
199) Sföufteiungstobet »on 1748 ©tabttegiment.
»ce) Kote 188 unb 198.
2i») »ucfjerS gfjronif, ©eite 295—305. Stobel »om 10. 8l»ril

1475. (Sine anbere Slbfdjrtft biefer ßßrontf (Stabtbibl. Mss.
helv. IV, 10) füßit im ©anjen 803 3cet3>fltd)tige auf.

202) Slctenfommlung beS 16. 3aßtßunbettS im ©taatSardjt»
Sern, ÜJtttttättoefen.

ss

her und zwar schon 1586, findet man Gerberen für je
einen Auszug zum Panner mit 38 Mann angelegt «?).
Diese Ordnung dauerte wieder 161 Jahre ohne die

geringste Veränderung «6). grst mit der Organisation von

1717 hörten die Sondercontingente der Gefellschaften

auf. Sie hatten die ganze Zeit über mit 202 Mann —
worunter die 38 von Obergerberen — die erste, und mit
95 Mann einen Theil der zweiten Compagnie des

Stadtregiments gebildet ^°°).
Die G e s am mtza hl der Waffenpflichtigen oder reisbaren

Männer aller Stuben besitzen wir nur aus zwei Epochen. Im
Jahre 1175, also mitten im Burgunderkriege, betrug
dieselbe 7 9 6 davon kamen auf Obergerberen 3 0, auf
Niedergerberen 31, und auf Löwen 33 ^). Anno 1559 ergab

die Zählung 1 03 4, nemlich 615 sür den ersten Auszug

von 10,00«, und den zweiten von 8000 Mann, und 419
für allfällig Folgende. Obergerberen hatte 103 reisbare

Stubengesellen, Niedergerberen 66 und Löwen 10 7 ^).
Zum Schlüsse nur noch ein paar Worte von den übrigen

militärischen Schuldigkeiten der Gesellschaften, von den Mann-
schaftsübungen, der Waffenschau und der Feuerwehr.

Die Erste kam nie in gehörigen Schwung, und wurde

daher, sowie an die militärische Dressur größere Forderungen

««) Rechtsmanual zum 7. März 1586. Note 181.
««) Siehe die Belege der Noie 188.
«ss) Musterungsrodel von 1748 Stadtregiment.
M) Note 183 und 198.

A') Buchers Chronik, Seite 295—305. Rodel vom 1«. Aprit
1475. Eine andere Abschrift dieser Chronik (Stadtbibl. Ms.
delv, IV, 1«) führt im Ganzen 803 Reispflichtige auf.

Actensammlung des 16. Jahrhunderts im Staatsarchiv
Bern, Militärwesen.



gefteltt wetben mußten, buteß eine Genttalinfttuftion erfeßt.

Sie Slnbere »ettnotgte »on 1712 an gut bloßen SotWeifung

bet SBaffenftücfe, weleße jebeS ©efeUfcßaftSglieb »om 16.

bis gum 6n Saßte übetbaupt unb bie Setbeitatbeten ins»

befonbete, gefeßtia) beftßen mußten 203). Sie Stitte, eine

bebeutenbe materieUe Saft, blieb wobt beßfjatb am Sängften

auftecßt; feit 1803 wat bafüt bie SJtunicipalität botttt,
unb bod) gelang eS ben burgerlidjen ©efeUfcßaften erft 1824,
fte — nicßt abgeben, fonbern loSfaufen gu bürfen 204).

Gin ©em ein gut, außer $auS unb £auSratb, befaßen

bie ©erberftuben anfangs nia)t. SBaS Sinfe, ©efäUe, Süßen

jäbrlicb einbrachten, würbe gu ben ©efetlfd)aftSbebütf»
niffen »etwenbet. Gtgab fta) ein Stfti»überfcßuß, fo

warb fftr'S folgenbe Sabt bet ©tubenginS tiefetgefteUt205).

Sann unb wann ging biefet Uebetfdjuß wobt aua) in btübet»

ließet ©tubentunbe bei ©abetfpiel unb Sedbetftang auf. Senn

toeltgtamtidje Seute waten unfete Sotocitet beS 14., 15. unb

16. SabrijunbettS tiberfjaußt nia)t, unb am wenigften bie

©erber. SaS läßt ibnen bte Jrabttion fcßon ara Sage »on

Saupen gu ©cßerg unb ©porn »orßalten 206). Unb »on

»eldjem «Stoffe erft waren bie „Steifer" ber Habsburger» unb

203) SUtonbotenbucß XI, 654.

2<») SotattonSurtunbe »ont 20. @e»tembei 1803. I, 4.
so*) ©o 5. 33. betrug bet ©tubenjinS »on Obetgetbeten

Stnno 1500, 10 ©djillütge, Slnno 1501,13 SeßiUinge unb 4JSpfen=

«ig«, Slnno 1502, 3. unb 4. toteber 10 ©djiUinge, Slnno 1505,
14 ffenntge tt. f. to. Sllter ©tubentöbel ©eite 80. 84. 99.
unb 104.

2«*) ©tabtebremf im SDcanufcrtyte unb gebruettet Suflinger
©eite 113.

gestellt werden mußten, durch eine Centralinstruktion ersetzt.

Die Andere verdnorzte von 1712 an zur bloßen Vorweisung

der Waffenstücke, welche jedes Gesellschaftsglied vom 16.

bis zum 6" Jahre überhaupt und die Verheiratheten

insbesondere, gesetzlich besitzen mußten ^«^). Die Dritte, eine

bedeutende materielle Last, blieb wohl deßhalb am Längsten

aufrecht: seit 1803 war dafür die Municipalität dotirt,
und doch gelang es den bürgerlichen Gesellschaften erst 1824,
sie — nicht abgeben, sondern loskaufen zu dürfen ^).

Ein Gemeingut, außer Haus und Hausrath, besaßen

die Gerberstuben anfangs nicht. Was Zinse, Gefälle, Bußen

jährlich einbrachten, wurde zu den Gesellschaftsbedürf-
nissen verwendet. Ergab sich ein Aktivüberschuß, so

ward für's folgende Jahr der Stubenzins tiefer gestellt ^).
Dann und wann ging dieser Ueberschuß wohl auch in brüderlicher

Stubenrunde bei Gabelspiel und Becherklang auf. Denn

weltgrämliche Leute waren unsere Vorväter des 14., 15. und

16. Jahrhunderts überhaupt nicht, und am wenigsten die

Gerber. Das läßt ihnen die Tradition schon am Tage von

Laupen zu Scherz und Sporn vorhalten ^°). Und von

welchem Stoffe erst waren die „Reiser" der Habsburger- und

M) Mandatenbuch XI, 654.

2«) Dotationsurkunde vom 20. September 1803. I, 4.
205) So z. B. betrug der Stubenzins von Obergerberen

Anno 15««, 10 Schillinge, Anno 15«1,13 Schillinge und 4 Pfennig«,

Anno 1502, 3. und 4. wieder 1« Schillinge, Anno 150S,
14 Pfennige u. f. w. Alter Stubenrodel Seite 8«. 84. 9S.

und 104.

2«) Stcidtckromk im Manuskripte und gedruckter Justinger
Seite 113.
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©cßinbet«, ber Sutgunbet» unb Sd)waben=, bet gtanfen» unb
©aboßetftiege! 3Jtand)et ©elbftguftiebene unfetet Sage wütbe

fid) befteugen, wenn et wüßte, waS fein Slut butcßiobe»

muffen, bis eS auf ben beutigen StormalpulS fta) abgefdjäumt ßat.

Sltfo »on Grfparntffen unb namentlid) »on Gapitalifation
berfelben war einftweilen feine Stebe. £jtegu fcßeinen erft
bie im 16. Sabrbunbert auftretenben Sdjenfungen ben Sin»

ftoß gegeben gu baben. Sei bet Seteinigung oon Obet» unb

Stiebetgetbeten würbe am 21. SJtai 1578 ber beibfeitige
SermögenSftanb »erurfunbet 207). GS geigte fid), bafj.

fie in baS neue ©efettfdjaftSgut etnfdjoffen:

Obetgetbeten.
Stn Saatfdjaft — nidjtS.

Sin ©ültbriefen:

3u allgemeinen Swecten SS 100.
3u Sltmengmeden „ 3500.

gufammen E 3600.

Stiebergerberen:
Sin Saarfdjaft — ungefäbr fi 555.
Sin ©ültbriefen:

gu allgemeinen Sieden „ 1860.

gu Slrmengweden „ 1400.

gufammen S3815.
SaS wat fonad) bet ©tunbftod. Sie balb batauf

emgefübrte SteiSfteuet unb bie immet üppigeten SteujabtS»

gaben unb SlnnabmSgetbet äufneten baS ©ut febt tafa). SBie

bereits gemelbet, betrug 1638 bie Saarfebaft allein 7231
Sronen20s). Stnno 1655 befaß Obetgetbetenfa)on 9600 Stonen,

2<n) Sübenobel I. 17. 29. 37. unb 41.
208) ©elbrobef »om 27. Slugufl 1638 Seite 1 bis 4.

SI

Schmdeo, der Burgunder- und Schwaben-, der Franken- und
Savoyerkriege! Mancher Selbstzufriedene unserer Tage würde

stch bekreuzen, wenn er wüßte, was sein Blut durchtobe»

muffen, bis es auf den heutigen Normalpuls sich abgeschäumt hat.

Also von Ersparnissen und namentlich von Capitalisation
derselben war einstweilen keine Rede. Hiezu scheinen erst

die im 16. Jahrhundert auftretenden Schenkungen den Anstoß

gegeben zu haben. Bei der Vereinigung von Ober- und

Niedergerberen wurde am 21. Mai 1 578 der beidseitige
Vermögensstand verurkundet ^). Es zeigte sich, daß,

sie in das neue Gesellschaftsgut einschofsen:

Obergerberen,
An Baarschaft — nichts.

An Gültbriefen:

zu allgemeinen Zwecken y 100.
zu Armenzwecken „ 3500.

zusammen K3600.
Niedergerberen:

An Baarschaft — ungefähr K 555.
An Gültbriefen:

zu allgemeinen Zwecken „ 1860.

zu Armenzwecken „1400.

zusammen K3815.
Das war sonach der Grundstock. Die bald darauf

eingeführte Reissteuer und die immer üppigeren Neujahrsgaben

und Annahmsgelder äufneten das Gut sehr rasch. Wie
bereits gemeldet, betrug 1638 die Baarschaft allein 7231
Kronen ^«). Anno 1655 besaß Obergerberen schon 9600 Kronen,

sn) Silberrodel I. 17. 29. 37. und 41.

««) Geldrodel vom 27. August 1638 Seite 1 bis 4.
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nemlidj 3100 in SinSfcßriften unb 6500 in ©olb» unb Silber»

müngen 209). SJtan ftebt, ber weitaus größere Zbeil bet

Ginnabmen wutbe einfach gufammengelegt unb füt ein»

ttetenbe Sebfttfnifte aufgefpart. SBaS man am Sinfe ßatte,

rührte »on ©eßenfungen bei, biet unb-ba waten aud) ein»

gelnen Stubengenoffen Satleben gemacht wotben 21°). Ura

baS Sabt 1657 ttat nun eine SBenbung ein. SJtan

feßeint ficb plößlidj eiinnett gu baben, baß baS ©efeß nut
ein SteiSgelb »on btei SJtonaten füt 38 SluSgüget, alfo

680 Stonen baat im Sottatbe oetlange. SJtan fdjieb

alfo biefe unb bie tein gu UntetftüßungSgmeden beftimm»

ten ©etbet aus, unb gab bem Stefte ben Stamen Stuben»

gut 211).

Setwaltung unb StecßnungSwefen Wutben in golge beffen

ebenfalls gettennt. SaS Sltmen» obet Sllmofengut fiel einem

befonbetn Setwattet gu 212); baS Stubengut blieb bem

Sedelmeiftet 213). Siefet batte feinetfetts gu SJtedjnungS»

gebern fürSlUeS, waS baS $aul betraf, bte Stubenmeifter.
Sbte ältefte Stedjnung im ©efeUfdjaftSatchiBe ift »om Sabt 1576;
bte ältefte beS SedelmetfteiS oon 1673. Sie ©elbet beS

Stubenguts fudjte man mebt unb mebt an 3ini gu legen.

Soa) leerte ficb baS ©ewölbe beßbotb nod) lange nia)t. SaS

begeugen bie Säblungen fpätetet Sabre. Stnno 1671 g. S.
entbleit eS in ©olb» unb Silbetmüngen 6473 Stonen 11 Saßen,

200) 9tetSgelbbutt) V. 9?cte 187.
2W) ©elbrobet »on 1638, ©eite 18.

2«>) (Sbenbafelbfl ©eite 19, too ber StuSbruct „©tubengttt"
ftatt SteiSgelb petft unterm 9. gebruar 1657 auftritt. Somit
»ergleieße man im ©efettfeßaftSmanuat I. 17. pm 10. Stfcrtl 1671
bie SBorte: „hierauf boS ©tuben» ober 3tetggelb" ie.

212) Stlmofengutgreißnungen unb ©efetlfcßoftSmanuote.
2is) ©tubengutSrecfmungen unb Manuale.
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nemlich 3100 in Zinsschriften und 6S00 in Gold- und

Silbermünzen Man sieht, der weitaus größere Theil der

Einnahmen wurde einfach zusammengelegt und für
eintretende Bednrfnisie aufgespart. Was man am Zinse hatte,

rührte von Schenkungen her, hier und-da waren auch

einzelnen Stubengenossen Darlehen gemacht worden ^°). Um

das Jahr 1657 trat nun eine Wendung ein. Man
scheint sich Plötzlich erinnert zu haben, daß das Gesetz nur
ein Reisgeld von drei Monaten für 38 Auszüger, also

680 Kronen baar im Vorrathe verlange. Man schied

also diese und die rein zu Unterstützungszwecken bestimmten

Gelder aus, und gab dem Reste den Namen Stub en-

gut 2i').
Verwaltung und Rechnungswesen wurden in Folge dessen

ebenfalls getrennt. Das Armen- oder Almosengut fiel einem

besondern Verwalter zu 212). das Stubengut blieb dem

Seckelmeister 2^). Dieser hatte seinerseits zu Rechnungsgebern

für Alles, was das Haus betraf, die Stubenmeister.
Ihre älteste Rechnung im Gesellschaftsarchive ist vom Jahr 1576 :

die älteste des Seckelmeisters von 1673. Die Gelder des

Stubenguts suchte man mehr und mehr an Zins zu legen.

Doch leerte sich das Gewölbe deßhalb noch lange nicht. Das
bezeugen die Zählungen späterer Jahre. Anno 1671 z. B.
enthielt es in Gold-und Silbermünzen 6473 Kronen 11 Batzen,

2«) Reisgeldbuch V. Note 187.

2«) Geldrodel «on 1638, Seite 18.

2") Ebendaselbst Seite 19, wo der Ausdruck „Stubengut«
statt Reisgeld zuerst unterm 9. Februar 1657 auftritt. Damit
vergleiche man im Gesellschaftsmanual I, 17. zum 10. April 1671
die Worte: „Hierauf das Stuben- oder Reisgeld" Ze.

2ls) Almosengutsrechnungen und Gesellschaftsmanuale.
2") Stubengutsrechnungen nnd Manuale.
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obet 23,454 gtanfen 49 Stappen ßeutiget SBäß»

rung 214), unb Slnno 1713 5,573 Ißaler 7 Saßen, obet

23,885 gtanfen ßeutiget Söäßtung215), mitbin fo»

gat mebt als 1655.
SaS Stubengut biente utfptünglia) gut Seftreitung aller

$auS» unb SetmattungSfoften, allet Seiftun gen
füt'S§anb wett unb atter Untetftüßungennad)3lußen.
SluS bet Seit »ot 1673 ßat man nut Sil angen, biefe

fteittd) gum Sßeife bis weit in'S 15. Sabtbunbett binauf216).
Som Seginne bet Stecßnungen an follte man ben jeweiligen

SetraögenSftanb teießt auSmittetn fönnen; baS ift aber

nießt ber gatt. Stad) beliebter Sernerart ftnb biefe 3ted)!

nungen SinS» unb Gapital», SetttebS» unb SlnwenbungStecß»

nungen für baS betreffenbe Saßt, obne Sluffcßluß übet bte

»etfeßiebenen ©utsbeftanbtbeile, SBiU man Seßtere er»

mittetn, fo bleibt nid)ts übrig, als neben ben SaarfdjaftS»
röbeln noeß bie Urbate gu Statbe gu gieben 217).

Sie leßtabgelegte Stecßnung »etgeigt auf ben 31. Segember

1861 ein Stubengut »on 304,174 gtanfen 30 Stappen,

ba»on faUen inbeß noa) 5780 gtanfen weg; bet ©tunb
Witb fogleid) angefübtt wetben. Qn bem ©ute ftnb felbft»

»etftänblidj begriffen bie gwei § auf et bet ©efeUfcbaft,

2») ©elbrobel »om 10. Styril 1671, »tet So»»ct im ©efell»
fcßaftSardjtBe.

215) ©elbrobel »on 1713 ebenbafelbft. Ser SEbaler galt ba»

motS 30 »aßen.
2«) 5j)ie Stetteße »on SJtebergerberen bcfdjlägt bie 3*ßte

1453 unb 54; (©tubenrcbet »on 1449 unb folg. ©eite 36.) Sie
Stettefle »on Sbetgetbeten baS 3aßt 15Ö5 (©tubenrcbet »on 1495
unb folg. @. 37).

2«) Stefe geßen übrigens nicßt febt toett prüct, nemttdj füt
baS SIrmengut BtS pm 3abr 1726, für baS ©tubengut US 1729.
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oder 23,454 Franken 49 Rappen heutiger Währung

«4^ Aimg 1713 5,573 Thaler 7 Batzen, oder

23,885 Franken heutiger Währung^), mithin
sogar mehr als 1655.

Das Stubengut diente ursprünglich zur Bestreitung aller

Haus- und Verwaltungskosten, aller Leistun gen
sür's Hand werk und aller Unterstützungen na ch Außen.
Aus der Zeit vor 1673 hat man nur Bilanzen, diese

freilich zum Theile bis weit in's 15. Jahrhundert hinauf ^«).
Vom Beginne der Rechnungen an sollte man den jeweiligen

Vermögensstand leicht ausmitteln können: das ist aber

nicht der Fall. Nach beliebter Bernerart sind diese

Rechnungen Zins- und Capital-, Betriebs- und Anwendungsrechnungen

für das betreffende Jahr, ohne Aufschluß über die

verschiedenen Gutsbestandtheile, Will man Letztere

ermitteln, so bleibt nichts übrig, als neben den Baarschafts-
rödeln noch die Urbare zu Rathe zu ziehen ^).

Die letztabgelegte Rechnung verzeigt auf den 31. Dezember

1861 ein Stubengut von 301,174 Franken 30 Rappen,

davon fallen indeß noch 5780 Franken weg: der Grund
wird sogleich angeführt werden. In dem Gute sind

selbstverständlich begriffen die zwei Häuser der Gesellschaft,

2U) Gelbrodel vom 1«. April 1671, vier Doppcl im
Gesellschaftsarchive.

2IS) Geldrodel von 1713 ebendaselbst. Der Thaler galt
damals 30 Batzen.

2>«) Die Aelteste von Niedergerberen beschlägt die Jahre
1453 und 54; (Stubenrodel von 1449 und folg. Seite 36.) Die
Aelteste von Obergerberen das Jahr 1505 (Stubenrodel von 1495
und folg. S. 37).

2!') Diese gehen übrigens nicht sehr weit zurück, nemlich für
das Armengut bis zum Jahr 1726, für das Stubengut bis 1729.
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baS »orbere im SermögenSetat gu 71,667 gr. 60 Stp., ba*

ßinttte gn 72,440 gt. »etanfdjlagt. SabteSeinnabmen unb

SluSgaben geben nicßt auf, fonbern eS ergeben ftd) bereits

feit längern Sabrat fteigenbe Slcti»uberfdjüffe. Set
teßtjäbtige bleibt wenig ßinter 6000 gtanfen gutüd.

SBie anbetwätts ift eS nun aua) auf Obetgetbeten
©itte gewotben, biefen Uebetfdjuß gu gleidjen Ouotett untet

fämmtlicße mebtjäbtige unb im Ganton gefeffcne ©liebet bet

©efeUfcbaft, fowobl männlidjen als weiblicßen ©efdjlecbtS, gu

»ettbeilen 218). Ob eine foldje Setwenbung nacß Stif»

tung unb Swed paffenb, ob eS gang befonbetS füt eine ge»

funbe gotterifteng ebne ©efaßr fei, SotpotationSgütet gleidjfam

in Slctiencapitale, ibte Setwaltet in Slctionäte unb

bie Gtttägniffe in Siüibenben umgttwanbeln, baS bürfte
bie ernftliebfte Gtwägung »etbienen, eße eS — gu fpät ift.

Snt Saufe bet Seit baben natütlidj Ginnaßmen unb SluS«

gaben g e ä n b e 11. Sene ftnb gegenwättig befeßtänft: 1) auf
bie Gapital» unb Sadjtginfe; 2) auf bie Stubenginfe, falls
foleße begogen wetben (waS betmalen nid)t gefdjiebt); 3) auf
bie ©ebübten füt Stufnabme in baS ©efeUfdjaftsiedjt unb ben

©ebtaud) beS SeidjentudjeS; 4) auf bie SteßabilitationSgetbet;

5) auf bie bem Stubengute auSbtüdtia) gugebadjten Seßenfun»

gen unb Setmädjtniffe, unb 6) auf einen Stittbeil bet Gin»

faufSfummen »on neu angenommenen gamilien 21s). GS ftnb

bemnadj außet ben »ielen fleinen ©efäUen, bie im Slbfdjnitt

bet Statute etwäbnt, namentlid) weggefallen — bie Süßen
unb baS SteiSgelb.

2i6) tSS ift bieß jebod) fein ftönbtger, für alle 3ufunft »et»

binbtteßer äJefdjfufj, fonbetn et toirb je nod) bem ©rgebniffe bet
atedjnungSbitanj afljäßrltd) neu gefaßt.

2i9) ©tatut »on 1855. § 12.
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das vordere im Vermögensetat zu 71,667 Fr. 60 Rp., das

Hintere z» 7L,440 Fr. veranschlagt. Jahreseinnahmen und

Ausgaben gehen nicht auf, sondem es ergeben sich bereits

seit längern Jahren steigende Activüberschüsse. Der

letztjährige bleibt wenig hinter 6000 Franken zurück.

Wie anderwärts ist es nun auch auf Obergerberen
Sitte geworden, diesen Ueberschuß zu gleichen Quoten unter

sämmtliche mehrjährige und im Canton gesessene Glieder der

Gesellschaft, sowohl männlichen als weiblichen Geschlechts, zu

vertheilen ^). Ob eine solche Verwendung nach

Stiftung und Zweck passend, ob es ganz besonders für eine

gesunde Fortezistenz ohne Gefahr sei, Korporationsgüter gleichsam

in Actiencapitale, ihre Verwalter in Actionäre und

die Erträgnisse in Dividenden umzuwandeln, das dürfte
die emstlichste Erwägung verdienen, ehe es — zu spät ist.

Im Laufe der Zeit haben natürlich Einnahmen und

Ausgaben geändert. Jene sind gegenwärtig beschränkt: 1) auf
die Capital- und Pachtzinse: 2) auf die Stubenzinse, falls
folche bezogen werden (was dermalen nicht geschieht): 3) auf
die Gebühren für Aufnahme in das Gesellschaftsrecht und den

Gebrauch des Leichentuches: 4) auf die Rehabilitationsgelder:

5) auf die dem Stubengute ausdrücklich zugedachten Schenkungen

und Vermächtnisse, und 6) auf einen Drittheil der

Einkaufssummen von neu angenommenen Familien 21»). Es sind

demnach außer den vielen kleinen Gefällen, die im Abschnitt

der Statute erwähnt, namentlich weggefallen — die Bußen
und das Reisgeld.

2lb) Es ist dieß jedoch kein ständiger, für alle Zukunft
verbindlicher Beschluß, sondern er wird je nach dem Ergebnisse der

Rechnungsbilanz alljährlich neu gefaßt.

s«) Statut von 18SS. § 12.
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Sie SluSgaben waren niemals eng begrängt; fte ftnb
eS aua) jeßt nicßt. Silben bie Setwaltung unb bet Untet»

ßatt bet £äufet bie otbentlicßen, fo ftellen ftcß in bet Stu»

brif „SermifcßteS" bie außetotbentlicben bar. Stiebt feiten

übetfteigen Siefe bie Gtftetn, namentlid), wenn UntetftfißungS»

fade bagu fommen, »on benen baS Sinnengut »etftßont bleiben

foU. j Setgleicßen ftnb naa) 31 u ß e n bin geteidjte Steuern

füt Unglüd jebet Sitt, eine fcßöne Steilje »om Stanbe gu

Si»iS im S*ibt 1688 bis 3tim Stanbe »on ©latus Slnno

1861 22°).

SlUein aud) füt innete gäUe bleibt man nicßt gutüd,
unb gwat im weitem wie im engetn Steife. Untetftüßungen
biefer Strt ftnb beifpielsmeife bie in SbeurungSjabren für
ärmete ©efettfcßaftSgenoffen eingetauften unb ausgefeilten
SebenSmittel. getnet wenn nationale gefte ober gemein»

nüßige Unternebmungen ©elbgufcßüffe anfprea)en, ift eS eben»

faUS baS Stubengut, wetcßeS biefelben »erabfotgt.
Seine größte SluSgabe feit langen Saßren, im ©tunbe

abet nut eine Gapitaloeränberung, war ber Steußau beS

ßintern SunftßaufeS, Subengaffe, Sonnfeite Str. 112

c. u. d. SBie früt)er beraetft, erfolgte biefet in ben Saßten

1857—1858. Sie Soften beliefen ftd) ungefäbt auf 65,000
gtanfen; bagu tarnen nod) füt ein Stüd Sauplaß unb Ste»

parationen im Sorberßaufe 7440 gtanfen221.) Gin Soppel»

gefttein füt Sllt unb Sung feßte bet Sollenbung unb Gin«

weibung beS JpaufeS am 8. unb 12. SJtet3 1859 ben ge»

bübrenben Senfftein. Sonft weiß Obergerberen längft nicßtS

meßr »on ©aftereien ober anbetn Seignügungen — auf
Stecßnung beS Stubenguts.

220) ©efeHfcßaftS=aJianuot I. 218 unb folgenbe.
22i) etubengutSredjnung »on 1859.

»ftntt Äafdjenbud). 18S3. 5

es

Die Ausgaben waren niemals eng b c grän zt; sie sind

es auch jetzt nicht. Bilden die Verwaltung und der Unterhalt

der Häuser die ordentlichen, so stellen sich in der Rubrik

„Vermischtes" die außerordentlichen dar. Nicht selten

übersteigen Diese die Erstern, namentlich, wenn Unterstützungsfälle

dazu kommen, von denen das Annengut verschont bleiben

syll./ Dergleichen sind nach Außen hin gereichte Steuern

für Unglück jeder Art, eine schöne Reihe vom Brande zu

Vivis im Jahr 1688 bis znm Brande von Glarus Anno

1861 22°).

Allein auch sür innere Fälle bleibt man nicht zurück,

und zwar im weitern wie im engern Kreise. Unterstützungen

dieser Art sind beispielsweise die in Theurungsjahren für
ärmere Gefellschaftsgenossen eingekauften und ausgetheilten

Lebensmittel. Ferner wenn nationale Feste oder gemeinnützige

Unternehmungen Geldzuschüsse ansprechen, ist es ebenfalls

das Stubengut, welches dieselben verabfolgt.
Seine größte Ausgabe seit langen Jahren, im Grunde

aber nur eine Capitalveränderung, war der Neubau des
hintern Zunfthauses, Judengasse, Sonnseite Nr. IIS
«. u. cl. Wie früher bemerkt, erfolgte dieser in den Jahren
1857—18S8. Die Kosten beliefen stch ungefähr auf 65,000
Franken; dazu kamen noch für ein Stück Bauplatz und

Reparationen im Vorderhause 7440 Franken 221.) Ein Doppel-

Festlein für Alt und Jung setzte der Vollendung und Ein»

weihung des Hauses am 8. und IS. Merz 1859 den

gebührenden Denkstein. Sonst weiß Obergerberen längst nichts

mehr von Gastereien oder andern Vergnügungen — aus
Rechnung des Stubenguts.

22«) Gesellschafts-Manual I. 218 und folgende.
-n) Swbengutsrechnung von 1859.

Berner Taschenbuch. 1««. 5
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Sie Serie ber ©efeUjdjaftStbätigfeit »at unb ift nöa) bie

Sltmen» unb SotmunbfcßaftSpflege. SBenn beim Sib»

feßnitte bet „Statute" bet lltfptung betfelben auf bie Settet»

otbnung »on 1675 ßegtünbet witb, fo batf baS niebt bucß»

ftäbticß genommen wetben, benn eS giebt »ielfacße Seugniffe,

baß in beiben Segiebungen bie ©efeltfcbaft woßl feit
ben älteften Seiten ibteS SeftanbeS beadjtenSwettbe Seiftun»

gen attfguweifen bat. Seßon ibt utfptüngtidjet Sweä,
bie götbeiung beS ©erbeiljaubweifS, bebingte in gewiffen

gäüen Seiftanb buta) Statß unb Sbat, im £auS unb auf
bet SBaubetuttg. Saßet, wenn Stotb, bie Spenben an
Unbemittelte, bie Unterftüfeung »on SBitt w»n unb
SBaifen, bie Seftteitung »on SebtlingSf offen, bie

unentgelolidjen Sebetbcigungen222). Sähet fetnet,

auf bem ©ebiete bet Sotfoige, bie Seftimmung bes Statuts
»on 1547, baß ein SJteifter ober ©efelle gu jebet beliebigen

Seit um ein Slntiegen, boS Seet, Gbt, Seib obet ©ut be»

tübte, ben Sufammentritt eines Steiftet» ober eines gemeinen

SottS unb »on biefen gu Statb unb öilfe bie Seftcltung
eines ober gweiet Seiftänbe »etlongen bütfe223).

StUein gefeßlid) feftgeftettt unb geotbnet würbe bie

Strmen» unb, als notbwenbige golge betfelben, bie Sotmunb»

feßaftSpflege, bod) eift butdj bie SoU3ie|jungSbectete ber Settel»

otbnung, gunäcßft buteß ben StatbSbefcbluß »om 20. Sanuat
1676, weichet ben ©efellfebaften gtunbfäßfid) bie Gt»

222) alte ©tubentöbel unb ©tubengutSrecbnungeit. Slod)
1698 ftnb »om §au3totrttjc füt bureßretfettbe ©erberfnedjte tau
abgegebener Sffiottjeicßen 64 $funb 16 ©cßilitnge angefeljt
toorben.

223) greiljettenbueb »on Dbergerberen ©eite 271.

6S

Die Perle der Geselljchaftsthâtigkeit war und ist noch die

Armen- und Bormundschaftspflege. Wenn beim

Abschnitte der „Statute" der Ursprung derselben aus die

Bettelordnung von 1675 begründet wird, so darf das nicht

buchstäblich genommen werden, denn es giebt vielfache Zeugnisse,

daß in beiden Beziehungen die Gesellschaft wohl seit

den ältesten Zeiten ihres Bestandes beachtenswerthe Leistungen

aufzuweisen hat. Schon ihr ursprünglicher Zweck,

die Förderung des Gerberhaudwerks, bedingte in gewissen

Fällen Beistand durch Rath und That, im Haus und auf
der Wanderung, Daher, wenn Noth, die Spenden an
Unbemittelte, die Unterstützung von Wittwen und
Waisen, die Bestreitung von Lehrlingskosten, die

unentgeldlichen Beherbergungen^), Daher ferner,

auf dem Gebiete der Vorsorge, die Bestimmung des Statuts
von 1547, daß ein Meister oder Geselle zu jeder beliebigen

Zeit um ein Anliegen, das Seel', Ehr, Leib oder Gut
berühre, den Zusammentritt eines Meister- oder eines gemeinen

Botts und von diesen zu Rath und Hilfe die Bestellung
eines oder zweier Beistände verlangen dürfe ^).

Allein gesetzlich festgestellt und geordnet wurde die

Armen- und, als nothwendige Folge derselben, die

Vormundschaftspflege, doch erst durch die Vollziehungsdecrete der

Bettelordnung, zunächst durch den Rathsbeschluß vom 20. Januar
1676, welcher den Gesellschafte» grundsätzlich die Er-

22S) Alte Stubenrödel und Stubengutsrechnungen. Noch
169S sind vom Hauswirthe für durchreisende Gerbcrknechte lau
abgegebener Wortzeichen 61 Pfund 16 Schillinge angesetzt
worden.

!W) Freiheitenbuch von Obergerberen Seite 271.



»IjaUung Ißter Stttnenanfetlegte^*), unb bunfe bte gn-
jfteuetion »om 25.-Stooembet gleicben 3aßreS,bie

I. biefen ©tuabfaß baßin näßer ettäuterte, baß jebe d?e*

.^eUfeßoft in Sutunft ibre atmen ©tubengefeUen mit SBaß»

rung unb Sleibung nad) SJotbbutft »etfeßen foUe,

oßneiSefcßwetbe »ebet füt bie Obetfeit nocß füt hie übrige
•«Satgetfcßaft;

II. ßinwiber, 3U Grmögtießung einer mitffamen ilßätigfeit
in biefem ©inne, ben ©efettfcßaften, ißten 'Sltmen ge»

genübet, folgenbe Siechte eintäumte:

1) für .bie SllmofenauStbeilung in Stob, Sotn obet ©elb,

je naa) Sefcßaffenßeit bet Setfon, 3Wei SllmoSnet ,a«f»

pfteUen, bie übet ibre Setticßtungen jäbrlid) Steeßnung gu

geben baben;

2) bie Sllntofenbebürftigen mit Slamtn, Seruf «nb ßäuS»

• ließen Serbältniffeu auf einen ftänbigen Gtat gu bringen, fte

«nauSgefeßt 3U überwacßen, namentlia) in Segug auf bie

Grgiebung bet Sinbet ibnen ßiljteid) gu fein, unb wenn »on

©eite bet Gttetn SBibeiftanb ficb tunb geben wütbe, fogat

3mang eintteten gu laffen;

3) in Settadjt beS btingenben SebütfmffeS, bte ©ewetbe

bet ©tabt ,mit tücßtigen Glementen gu »etfeßen, biefe Stirnen»

•tinbet gu ^anbwetfetn gu bilben unb gwat »otgugSsmeife

,|u folcben, »elcße;bet ißnen günftig feien;

4) füt ibte §anbwerfet eine »etbinblid)e SBanber*

geit eingufübten, beten Sauet fte beftimmen mögen, unb

»ot Slblauf betfelben obet IJtüttfeßt beS SBanßeretS mit guten

Seugniffen, teinen gum ©tubengefeUen angunebmen;

5) bie »ot bet 3«t ßetmgctebtten unb teießtftnnig in bie

•224) Sßo^eibud) im ©tootSatcßi» VIII. 21 unb aSonbattn«

bueß »on Dbetgerbeten-©eite 27.

«Haltung ihrer A r wen ««ferlegte^), und durch die An-
LfKuetion vom SS. November gleichen Jahres, die

I. diesen Grundsatz dahin näher erläuterte, daß jede Ge-

.ftllschaft in Zukunft ihre armen-Stubengesellen mit Nahrung

und Kleidung nach Nothdurft versehen Me,
ohne iBeschwerde weder für die Oberkeit noch für die übrige

''Bürgerschaft:

II. Hinwider, zu Ermöglichung einer wirksameniThätighit
in diesem Sinne, den Gesellschaften, ihren Armen M-
Henüber, solgende Rechte einräumte:

1) für die Almosenaustheilung in Brod, Korn oder Geld,

ze nach Beschaffenheit der Person, zwei Almosner i«uf-

zustellen, die über ihre Verrichtungen jährlich Rechnung zu

geben haben:

S) die Alniosenbedürftigen mit Namen, Beruf und häus--

wichen Verhältnissen auf einen ständigen Etat zu bringen, sie

unausgesetzt zu überwachen, namentlich in Bezug auf,die

Erziehung der Kinder ihnen hilfreich zu sein, und wenn von

Seite der Eltern Widerstand sich kund geben würde, sogar

Zwang eintreten zu lassen;

3) in Betracht des dringenden Bedürfnisses, die Gewerbe

der Stadt Mit tüchtigen Elementen zu versehen, diese Armen-

kinder zu Handwerkern zu bilden und zwar vorzugsweise

zu solchen, welche'bei ihnen zünftig feien;

4) für ihre Handwerker eine verbindliche Wanderzeit

einzuführen, deren Dauer sie bestimmen mögen, und

vor Ablauf derselben oder Rückkehr des Wanderers mit guten

Zeugnissen, keinen zum Stubengesellen anzunehmen;

5) die vor der Zeit heimgekehrten und leichtsinnig in die

2A) Polizeibuch im Staatsarchiv Vlll. 21 und Mandaten-
buch von Oiergerberen^Seite 27.
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Gße gettetentn £anbwettet »om ©efellfcbaftSalmofen
auSgufcbließen unb faUS fte eine grembe geßeitatßet unb
We batauf gelegte Süße bon 1000 fe nicht etlegen tonnen,

ißnen baS ©tubentecbt gu entgießen, wotauf bie

©berfeit fte aud) auS bem Sütgetteeßte ftoßen »erbe;

6) lieberlidje §auSba!ter, bie mit 3ed)en, ütaufcßen unb
ÜJtarften baS 3btige »etfeßleubetn, untet Bögt ließe ©ewalt

|u fteden, baS ©ut gu fanben gu nebmen unb es gegen

jjäßtlicße StedjnungSabtage gebüßtticß »etwalten gu laffen;

7) Sinbetn, bie »etfaUene SJtittel ßaben, abet gu wenig,

um aus bem Slbnuß leben gu tonnen, biefelben gwat nad)

bouenbetet Gtgiebung berauSgugeben, bod) nur wenn fie

nicßt blöbftnnig obet in öffentlichen ßäufctn obet bei Set«

ttanbten untctgebtadjt wären, in weldjem gaUe bloß bet 316»

«uß »etabfolgt werben foUe;

8) biejenigen SIrmen, weldje aUer Orbnung guwiber gleid)»

»oßl bem Sett el n a a) g i e b e n, ober gu §anbwettern »etbingt,
auS bet Seßtgeit taufen »ütben, in baS gu gwangSweifer

Sefeßäftigung foldjet Sumpen bon bet Stegietung eingu

ticßtenbe SltbeitSbauS abguliefetn. 225).

SaS war unb blieb mit einigen Gtläutetungen unb 3n=

fäßen 226) bie ©runblage beS gefellfcßaftticßen Sltmen»
unb SotmunbfcßaftSwefenS bis gut Ginfüßtung ber

neuem ©efcßgebung, bie felbft mancßeS Sllte nicßt befeitiget,

225) (Sbenbafelbfl Sottsetbudj VIII. 72. unb SWonbotenbua)
«Seite 29.

226) 3. sb. baS Sectet »om 14. Sanuar 1<387 übet SBeftto»

fung fowoßl ber (Sßtenfäßigen, toelcße bte ©efeUfcbaft nidjt an»

neßmen, als bet SBaifen, bie ißt ©tubentecßt p untetßotten
fcerfäutnen, unb namentlid) bie Otbnung «nb 3nfttuctton übet

•Cinticßhmg eineS SlttnenbirectorhunS »on 1710 unb 1711.

SL

Ehe getretenen Handwerker vom Eesellschaftsalmosen
auszuschließen und falls sie eine Fremde geheirathet und
die darauf gelegte Buße von 1999 ^ nicht erlegen können,

ihnen das Stubenrecht zu entziehen, worauf die

Oberkeit sie auch aus dem Bürgerrechte stoßen werde;

6) liederliche Haushalter, die mit Zechen, Tauschen und

Markten das Ihrige verschleudern, unter vögt liche Gewalt

zu stellen, das Gut zu Handen zu nehmen und es gegen

jährliche Rechnungsablage gebührlich verwalten zu lassen;

7) Kindern, die verfallene Mittel haben, aber zu wenig,

um aus dem Abnutz leben zu können, dieselben zwar nach

vollendeter Erziehung herauszugeben, doch nur wenn sie

nicht blödsinnig oder in öffentlichen Häusern oder bei Ver»

wandten untergebracht wären, in welchem Falle bloß der Ab-
«utz verabfolgt werden solle;

8) diejenigen Armen, welche aller Ordnung zuwider gleich»

wohl dem Bett el n a ch z i e h en, oder zu Handwerkern verdingt,
aus der Lehrzeit laufen würden, in das zu zwangsweiser

Beschäftigung solcher Lumpen von der Regierung einzu

richtende Arbeitshaus abzuliefern.

Das war und blieb mit einigen Erläuterungen und
Zusätzen 22°) die Grundlage des gesellschaftlichen Armen-
und Vormundschaftswesens bis zur Einführung der

neuern Gesetzgebung, die selbst manches Alte nicht beseitiget.

2«) Ebendaselbst Polizeibuch VW. 72. und Mandatenbuch
Seite 29.

22°) Z. B. das Décret vom 14. Januar 1687 über Bestrafung

sowohl der Ehrenfähigen, welche die Gesellschaft nicht
annehmen, als der Waisen, die ihr Stubenrecht zu unterhalten
versäumen, und namentlich die Ordnung und Instruction über

»Ginrichwng eines Armendirectortums «on 1719 und 1711.
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fonbetn nur in eine anbete, ber 3eitticßtung unb bem Gut»

ttttguftanbe entfprecßenbete gotm gebtaa)t bat 227).

Gine fo gewaltige Steuetung wie bie, weleße bte Settel?

otbnung unb bie gwei »otgenannten, auf bie ©tabt aus*

feßließlid) begüglicßen Secrete begrünbeten, fonnte nicßt auf
bauernben Grfolg tecßnen, wenn bie financietlen SJtit»

tel bagu in ungulängttcßein SJtafse befeßafft würben. Sie Ste»

gierung ßatte beßßalb bereits im Secrete »om 20. Sanuar
1676 für biejenigen ©efellfebaften, beren SJtittet füt Gtbal»

tung ibrer Slrmen binter bem Grforbetlicßen gurüctbleiben

»ürben, eine »erbältnißmäßige Seifteuer aus ben

obertettücßcn Käufern, (b. ß. gunben), weleße bisher große

©ummen an SanbeSotmofen überbaupt geliefert, gugefagt22S).

Sn wie weit ftd) baS »erwirf ließ te, ift ßicr nicßt bet

Ort gu betübten, benn was Obetgetbeten betrifft, fo

ftnbet ftcß feine ©put, baß eS ba»on ©ebtaud) gemadjt ßätte.

SBat'S Gßtgefüßl, baS ibra foleßeS »etbot, obet befaß e3

»itfließ eigene §ülfSmittet genug, Jbatfaeße ift, baß ade

Sltmenuntetftüßungen aus eigenem ©ute befttitten mur*
ben. Sie ©efeUfcßaft tßat tebiglia), butdj'S ©efeß gegwungen,

fortan im gtößeten SJtaaße, waS fte biSbet im fleineten ftei»

»iUig getban batte. ©elbft an bet Otganifation mat einft»

»eilen nicßtS gu beffetn; man batte einen SllmoSner, ber

genügte, unb jäßttidje StecßnungSabfage 229).

22') Sfrmengefcße »om 22. Secember 1807, 16. Secember

1812, 4. g»ätä 1822, 26. 3uliu8 1832, 29. SJtätg 1833 unb«

23. St»tit 1847.
228) Unter foteßen Käufern finb p »etfleßen bie ©djaffne»

wen beS 3nterloeßenet=, grtentSberger» unb ©t. 30ß«nnfen»=

JfJaufeS, bet obere unb ber niebete ©»ital, bet SOtuSßafen u. f. W.
229) ®efeufcßaftS»2»anuat I. 3. pxm 9. 3anuat 1671.
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sondern nur in eine andere, der Zeitrichtung und dem Cul»

turzustande entsprechendere Form gebracht hat 22?).

Eine so gewaltige Neuerung wie die, welche die

Bettelordnung und die zwei vorgenannten, auf die Stadt
ausschließlich bezüglichen Decrete begründeten, konnte nicht auf
dauernden Erfolg rechnen, wenn die financiellen Mittel

dazu in unzulänglichem Maße beschafft wurden. Die

Regierung hatte deßhalb bereits im Decrete vom 26. Januar
1676 für diejenigen Gesellschaften, deren Mittel für Erhaltung

ihrer Armen hinter dem Erforderlichen zurückbleibe»

würden, eine verhältnißmäßige Beisteuer aus de»

oberkeitlichcn Häusern, (d. h. Funden), welche bisher große

Summen an Landesalmosen überhaupt geliefert, zugesagt 22«).

In wie weit sich das verwirklichte, ist hier nicht der

Ort zu berühren, denn was Obergerberen betrifft, ss>

findet sich keine Spur, daß es davon Gebrauch gemacht hätte.

War's Ehrgefühl, das ihm solches verbot, oder besaß es

wirklich eigene Hülfsmittel genug, Thatsache ist, daß alle

Armenunterstützungen aus eigenem Gute bestritten wurden.

Die Gesellschaft that lediglich, durch's Gesetz gezwungen,

fortan im größeren Maaße, was sie bisher im kleineren

freiwillig gethan hatte. Selbst an der Organisation war
einstweilen nichts zu bessern: man hatte einen Almosner, der

genügte, und jährliche Rechnungsablage 22»).

227) Armengesetze vom 22. December 1867, 16. December

1812, 4. März 1822, 26. Julius 1832 29. März 1833 und
23. April 1847.

22S) Unter solchen Häusern sind zu verstehen die Schaffne-
reie» des Jnterlachener-, Frienisberger- und St. Johannsen-
Hauses, der obere und der niedere Spital, der Mushafen u. s. w.

ss») Gesellschafts-Manual I. 3. zum 9. Januar tS?1.
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Sei-biefet gieng es fo gn. Slm feftgefeßten Sage, ge»

»ößnlicß im Sanuar ober gebruar, »etfammelten fuß;,We-

Sotgtfeßten im „Sennetfaale". Sie untete ©tube naßm bte

SWmofengenöffigen auf, benen bagu förmlid) geboten

»at.- Ser SllmoSner legte nun btoben ben füt baS laufenbe

Saßt entwotfenen Slrmenetat bor, unb ein Sltmofenanttag

um'ben anbetn »utbe in Seßanbltmg gegogen. Sei jebem

ließ man ben Setteffenben »ortreten, untetfueßte unb er»

frttg feine Sage, unb fpraa) ißm bann baS ©ebübrenbe gu>

So gieng eS ber Steiße nad) bis gum Seßten. Stad) beenbig»

tet Sttmofenmuftetung — fo nannte man eS — prüfte
unb geneßmigte man bie Sltmen» obet Sltmofentecßnung bei-
abgelaufenen SaßteS 23°).

Sa burd) SJtanuate unb Stedjnungen feftgefteüt ift, baß

Obetgetbeten febon in ben elften Saßtcn beS neueingefnßtten

Slrmenfoftem'S übet 4 0 Sltmofengenöffige batte, unb
biefe 3abl bis auf bie beutige Seit um »enigflenS bie $älfte
angenommen 231), fo fann man obne SJtübe etmeffen, weleße

©umme bet SBobltbaten fid) in 186 Saßten gehäuft
ßat. $unbette, Staufenbe, SJtännet, gtauen, Sinber, infon»
betS SBittwen unb SBaifen, Stanfe unb Steftbafte, ßaben

biefe SBobltßaten genießen, an benfelben ibre Sbtänen ttoäV

nen, bie fpenbenbe jpanb fegnen unb füt'S gange Sehen ibr-
Sertrauen auf's lebenbige Gßtiftentbum ftätfen fönnen. G«

ließen ftd) aus biefem Sud)e bet §ülfe unb beS StofteS eine

SJtenge Stattet als feßöne Senffteine ßetbotbeben; »it be»

23») ©efeKfdjaftSmanuot I. 156, 263, 296 u. f. to.
*>«) Sefjgfeicßen I. 204. ©ettßet ßat ftcß bte Saßt oft »er»

bowett. 3utn teßten ÜJtale 1847, ba fie- US auf 86 anftieg. 3n
ben teßten 10 Saßten ßat jeboeß bet Süreßfcßmit 65 ottfä 3aßr'
»idjt überfliegen. («uffcßlaf be« §ett« SlfmoSnei Dr. §ofet.>

7»

Bei dieser gieng es so zu. Am festgesetzte« Tags, ge»

wohnlich im Januar od« Februar, versammelten lieb/ die

Vorgefötzten im „Vennersaale". Die untere Stube nahm die

Ilkmofengenöfsigen auf, denen dazu förmlich geboten

war.- Der Almosner legte nun droben den für das laufende

Jahr entworfenen Armenetat vor, und ein Almosenantrag

um den andern wurde in Behandlung gezogen. Bei jedem

ließ man den Betreffenden vortreten, untersuchte und

erfrug seine Lage, und sprach ihm dann das Gebührende M
S« gieng es der Reihe nach bis zum Letzten. Nach beendigter

Almosenmufterung — so nannte man es — prüfte
und genehmigte man die Armen- oder Almosenrechnung des'

abgelaufenen Jahres 2s«).

Da durch Manuale und Rechnungen festgestellt ist, daß

Obergerberen schon in den ersten Jahren des neueingeführten

Armensystem's über 4 0 Alm osengenössige hatte, und
diese Zahl bis auf die heutige Zeit um wenigstens die Hälfte
zugenommen 2««), so kann man ohne Mühe ermessen, welche

Summe der Wohlthaten sich in 186 Jahren gehäuft
hat. Hunderte, Tausende, Männer, Frauen, Kinder, infonderà

Wittwen und Waisen, Kranke und Prefthafte, haben

diese Wohlthaten genießen, an denselben ihre Thränen trocknen,

die spendende Hand segnen und für's ganze Leben ihr-
Vertrauen auf's lebendige Christenthum stärken können. Es
ließen sich aus diesem Buche der Hülfe und des Trostes eine

Menge Blätter als schöne Denksteine hervorheben; wir be-

r») Gesellschaftsmanual I. 156 263 296 u. f. w.
W'Z Deßgleichen l. 204. Seither hat sich die Zahl oft

verdoppelt. Zum letzten Male 1847 da sie bis auf 86 anstieg. I»
den letzte« 1» Jahren hat jedoch de« Durchschnitt 65 alifs IM
«icht überstiegen. (Aufschluß des Herr» Almosner vr. Ha«er.>
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gnügen unS mit, einem, weil »on biefem auf bie übrigen

am ütteffenbften gefdjloffen werben fann.

Slnno 1749 entbedte man in Sent eine SerfdjWötung

gum gewaltfamen Umfturge beS StegimentS. Sie ©a)utbigen
würben meift ergriffen unb bem Sttaftidjtet überwiefen. Unterbieten

war ber Seiter beS ©angen, Samuel $cngi, Stu»

bengencffe oon Obetgetbeten. Schon nacß 14 Jagen fiel fein

§aupt auf bent Scßaffote. Gt riß bamit in'S bittetfte Un»

glüd eine gtau, btei minbetjäßtige Sößne, gwei Srübei,
eine Scßweftei unb einen natütlicßen Steffen. SlUe biefe fanben

ißren Jic-ft unb ibte Stüße bei bet ©efeltfcbaft Sie
Sleltetn Wutben mit jäßtlicten ttnteiftüßungen »erleben, bie

Süngern etgogen unb gu guten StnfteUungen obet Setüfeit

gefötbett. Uebct 16 Saßte lang waltete biefe Sotge »oll

Siebe, OpferwiUigfeit unb Selbftübetwinbung; benn untet

benen, webten bet unglüdlidje Hauptmann §engi Setbetben

gugebocßt, waten »iele bet eigenen Stubengenoffen obenan

geflanben! Obetgetbeten tettete bie gamilie unb tidjtete

fie wiebet auf 232).

Sie SJtittel gu befcbaffen, um foldje SBobltbätigfeit üben

gu tonnen, bilbete natütltd) baS §auptaugenmetf, nicßt bloß

ber ©efeUfcbaft, fonbern auch ber Stegierung. SBenn jene

»on iljren bisberigen Ginnabmen bie meiften bem Stubengute

entgog unb bem Sltmengute guwanbte, fo fetgte biefe buta)

Specioigefeße füt bie Steufnung betfelben. Gin foIdjeS wat
bie Otbnung »om 19. Sanuat 1684, betteffenb bie ©ebüb»

ten, bie »on ntcbtbutgetlidjen SBeibSperfonen im Ginljeira»

232) ©efeltfdjaftSmanuale X. 275, 278, 282, 284, 285, 292,
295, 297, 299, 303, 343, 347, 356, 389, 398, 403, 413, 421,

459, 483, XI. 38, 53, 59, 74, 131, 137, 149, 320, 335, 517,

520, XII. 1, 9, 25, 51, 127, 132, 143, 202, 214, 324, XIII. 4(5,

110, 117, 187, XIV. 14, 66, 244, 405, XV. 41.
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gnügen uns mit, einem, weil von diesem auf die übrigen

am Treffendsten geschloffen werden kann.

Anno 1719 entdeckte man in Beni eine Verschwörung

zum gewaltsamen Ilmsturze des Regiments. Die Schuldigen
wurden meist ergriffen und dem Strafrichter überwiesen. Unter

diesen war der Leiter des Ganzen, Samuel Henzi, Stu-

bengenoffe von Obergerbercn. Schon nach 14 Tagen siel sein

Haupt auf dem Schaffote. Er riß damit in's bitterste

Unglück eine Frau, drei minderjährige Söhne, zwei Brüder,
eine Schwester und einen natürlichen Neffen. Alle diese fan-

den ihren Trcst und ihre Stütze bei der Gesellschajt. Die
Aeltern wurden mit jährlichen Unterstützungen versehcn, die

Jüngern erzogen und zu guten Anstellungen oder Berufen

gefördert. Uebcr 16 Jahre lang waltete diese Sorge voll
Liebe, Opfcrwilligkeit und Selbstüberwindung! denn unter

denen, welchen der unglückliche Hauptmann Henzi Verderben

zugedacht, waren viele der eigenen Stubcngenoffcn obenan

gestanden! Obergerberen rettete die Familie und richtete

sie wieder auf ^2),
Die Mittcl zu beschaffen, um solche Wohlthätigkeit üben

zu können, bildete natürlich das Hauptaugenmerk, nicht bloß

der Gesellschaft, sondern auch der Regierung, Wenn jene

von ihren bisherigen Einnahmen die meisten dem Stubengute

entzog und dem Arm en gute zuwandte, so sorgte diese durch

Specialgesetze für die Aeusnung derselben. Ein solches war
die Ordnung vom 19. Januar 1684, betreffcnd die Gebühren,

die von nichtburgcrlichen Weibspcrsoncn im Einheira-

2S2) Gefellschaftsmanuale X. 275, 278, 282, 284, 285 292,
295, 297, 299, M3, 343, 347, 356, 389, ZS8, 493, 413, 421,

4SS, 483, XI. 38, 53, 59, 74, 131, 137, 149, 32«, 335, 517,

52«, XII. 1, 9, 25, 51, 127, 132, 143, 2«2, 214. 324, XIII. 4«,
11«, 117, 187, XIV. 14, 6«, 244, 405, XV, 41.
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tßungSfaUe begogen wetben follten, nemlia) oon einet GantonS»

angeßötigen 50, »on einet ©djmeigertn 75 unb »on einet

SanbeSftemben 100 Stonen, mooon inbeß bloß bet btitle
Zbeil ben ©efellfebaften gufam 233). Gin gmeiteS »iel Witt»

fameteS fanb fta) im Sectete »om 9. SJtärg 1685, burd)
wetcßeS bie ©aftereien füc empfangene Slemter abgefeßafft,

unb bafür bie fogenannten Storno tion S gelb et eingeführt
wutben 23*).

Siefe Seiftung an bie Sttmengütei bet ©efellfebaften be»

ttug: für einen neugewäbtten Sebultbeißen 150 Zbalet (3U

30 Saßen), füt einen Sennet, $eutfa> unb SBetfeßfefetmei»

ftet, $eimtidjer »on Sutgetn, ©atgbirector unb Satscaffa»

»etwaltet 100 235); füt bie Stratteute je naa) ibtem Ginfom»

men 100, 60, 50, 40 unb 30; füt ben Stabtfdjteibet 80,
unb fo füt bie übtigen Seamten abftufungsmeife bis auf 10
2ßaler Ijetab. Stnno 1736 erfolgte tbeilS eine Steigetung,
tßeilS eine billigere Sertßeilutig ber Jare, foweit fie bie StmtS»

leute betraf, wo»on nun 7 3U 100, 6 gu 75, 19 gu 60,
15 gu 50, 6 gu 40, 7 gu 30 unb einet gu 20 Jßatetn

angelegt würben 236). gür ©efellfebaften, bie, wie Ober»

getbeten, ein ftatfeS Kontingent bet SJtagiftiatut unb bem

Seamtenftanbe lieferte, matf bieS immeibin jäbtlidj ein buk
fdjeS Sümmcßen aus.

Slbet baS SllleS bätte nidjt auSgereidjt, wenn man außer
Stellt gelaffen, baß an bie eigene ftabe bie §auptanfotbe»

233) «poltäetbudj VIII. 383 im ©taatSatd)t»e unb 3Hanbatcn=

btttt) »on Cbergetberen ©eite 10.
234) (Sbenbafelbfl Solijeibucb VIII. 430 unb ÜJtanbatcnbud)

Seite 18-24.
23s) äßarb für biefe beiben fd'on 1689 auf 30 Stbaler berab»

S<feßt-
23«;) Sotigeibucß XU. 122 unb SKanbatenbiidi ©eite 135.
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thungsfalle bezogen werden sollten, nemlich von einer Cantons-

angehörigen 50, von einer Schweizerin 75 und von einer

Landesfremden 100 Kronen, wovon indeß bloß der dritte
Theil den Gesellfchaften zukam ^). Ein zweites viel
wirksameres fand sich im Decrete vom 9. März 1685, durch

welches die Gastereien für empfangene Aemter abgeschafft,

und dafür die sogenannten Promo ti on s geld er eingeführt
wurden '^).

Diese Leistung an die Armengüter der Gesellschaften

betrug: für einen neugewählten Schultheißen 159 Thaler (zu
30 Batzen), für einen Venner, Teutsch- und Welschsekelmei-

ster. Heimlicher von Burgern, Salzdirector und Salzcassaverwalter

100 für hie Amtleute je nach ihrem Einkommen

100, 60, 50, 10 und 30; für den Stadtschreiber 30,
und so für die übrigen Beamten abstufungsweise bis auf 10
Thaler herab. Anno 1736 erfolgte theils eine Steigerung,
theils eine billigere Vertheilung der Taxe, soweit sie die Amts-
leute betraf, wovon nun 7 zu 100, 6 zu 75, l9 zu 60,
15 zu 50, 6 zu 40, 7 zu 30 und einer zu 20 Thalern

angelegt wurden 2««). Für Gesellschaften, die, wie

Obergerbercn, ein starkes Contingent der Magistratur und dem

Beamtenstande lieferte, warf dies immerhin jährlich ein

hübsches Sümmchen aus.

Aber das Alles hätte nicht ausgereicht, wenn man außer

Acht gelassen, daß an die eigene Habe die Hauptanforde-

W) Polizeibuch VIII. 383 im Staatsarchive und Mandatenbuch

von Obcrgerbcren Seite 10.

W) Ebendaselbst Polizeibuch VIII. 43« und Mandatenbuch
Seite 18-24.

A?) Ward für diese beiden scl'on 1639 auf 3« Thaler
herabgesetzt.

2Z°) Polizeibuch Xll. 122 und Mandatenbuck Seite 135.
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rungen gu ftellen feien, unb gwat auf bem SBege bet So»
nationen. SBit baben abet gefeben, baß bei bet Setetni»

gung »on Obet» unb Stiebetgetbeten im Sabt 1578 baS

beibetfettS eingefcßoffene Sltmengut bloß 4900 & bettug 237).

SiS auf ben ßeutigen Jag ftnb nun an Seßenfungen jebet

"Sitt, meift butd) teftamentatifdje Setfügungen bagu

gefommen, 191,676 gtanfen 88 Stoppen ßeutiget SBäßtung288).

SaS ©efammtatmengut abet fteigt taut Stecßnung »on 1861
bermalen auf 4 57,101 gtanfen.

Sie Statut ber SluSgaben, weil burcß'S ©efefe »or»

gefdjrieben, ßat fta) uießt »etänbem fönnen. SBie »ortnalS,

begreift fie gut ©tunbe nod) jebe Strt bet Sltmenpflege in
Segug auf ben SeßenSuntetbalt fowobl als auf baS Gt»

gtebungswefen. Snnerfjalb biefen ©tengen ift jebodj ber

Spietraum frei, unb eS macßt fidj eine SJtannigfaltigfeit ber

gäUe geltenb, bie Sebermann felbft fta) »etgegenwättigen fann.
Set SBatfencomraiffton unb bem StlmoSnet ftebt eS gu, bie»

felben auf otbenttidjem unb außerorbentticßem SBege nacß ®e»

büßt gu wütbigen.

Obetgetbeten geßött nemlia), wie alle ©efeUfdjaften

Setn'S, gu ben Sutgetgenteinben obet SutgetgeraetnbStßeilen,

»eldje nad) §. 25. beS neuen SlttnengefefeeS »ont 1. SuliuS
1857 eine reinbutgeitidje Sltmenöetwaltung fott»
gufüßten beteeßtiget finb, ba fte obne Zeüe, Umgang, unb

Settßeilung bet Sinbet, obne Gntfdjäbigung unb StaatSbei«

ttag ibre fämmtlidjen in» unb auSmätts woßnenben Sltmen

ßinlänglta) gu itntetftüßen »etmag, unb btefüc aueß »ttflicb

23!) Sie öefege bet Slote 207.
23«) Stefe ©umme ift bet Sufommenpg attet bis jeßt «uf

bie Senationentafeln im Obetgetberenfaate getragenen ©eben»

hingen.
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rungen zu stellen seien, und zwar auf dem Wege der

Donationen. Wir haben aber gesehen, daß bei der Vereinigung

von Ober- und Niedergerberen im Jahr 1573 das

beiderseits eingeschossene Armengut bloß 4900 5k betrug ^).
Bis auf den heutigen Tag sind nun an Schenkungen jeder

Art, meist durch testamentarische Verfügungen dazu

gekommen, 191,676 Franken 88 Rappen heutiger Währung ^«).
Das Gesammtarmengut aber steigt laut Rechnung von 1861
dermalen auf 457,101 Franken.

Die Natur der Ausgaben, weil durch's Gesetz

vorgeschrieben, hat sich uicht verändern können. Wie vormals,

begreift sie zur Stunde noch jede Art der Armenpflege in
Bezug auf den Lebensunterhalt sowohl als auf das

Erziehungswesen. Innerhalb diesen Grenzen ist jedoch der

Spielraum frei, und es macht sich eine Mannigfaltigkeit der

Fälle geltend, die Jedermann selbst sich vergegenwärtigen kann.

Der Waisencommission und dem Almosner steht es zu,
dieselben auf ordentlichem und außerordentlichem Wege nach

Gebühr zu würdigen.

Obergerberen gehört nemlich, wie alle Gesellschaften

Berns, zu den Burgergemeinden oder Burgergemeindstheilen,
welche nach §. 25. des neuen Armengesetzes vom 1. Julius
1857 eine reinburgerliche Armenverwaltung
fortzuführen berechtiget sind, da sie ohne Telle, Umgang, und

Vertheilung der Kinder, ohne Entschädigung und Staats»«»

trag ihre sämmtlichen in- und auswärts wohnenden Armen

hinlänglich zu unterstützen vermag, und hiefür auch wirklich

Die Belege der Note 207.

Diese Summe ist der Zusammenzug aller bis jetzt «uf
die Donationentafeln im Obergerbcrensaale getragene»
Schenkungen.
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ben 5iaa)»ei<§ geliefert unb bte tegietungStdtßltcße Sin»

ertennung erlangt ßat.

Sie Setwaltung beS SltmenguteS ift ©adje beS ©edel»

roeiftetS, bet ßin»ibet bem SllmoSnet bie nötßigenSot»
fdjäffe gu Seftteitung bet eingelnen Sltmenbebütfniffe macßt239).

Seibe legen jäßtlidj ber SBaifencommiffion befonbere.

Stedjnungen ab. Sie ältefte beS SltmoSnerS ift »on 1604,
bie ältefte beS ©ectelmeifterS »on 1775. ©omie bie SBaifen»

commifficn biefe Stea)nungen geprüft unb geneßmigt bat,

geßen fie gur enblid)en Saffation guerft an baS große Sott
nnb bann an baS StegierungSftattbalteramt 240). GS

bat fid) nemließ ber ©taat in ben §§. 48 btS 59 beS ©e»

meinbSgefeßeS »om 6. Secember 1852 nießt nut biefeS, fon»

betn ncdj berftßiebene anbete SlufjicßtStecßte »otbebalten.

Sm 3?otmunbfd)aftSwefen läßt fta) bie übeiwadjenbe

unb befeblenbe SbäHgteit ber Stegierung niebt bloß früher,

fonbetn »on jeber erfennen. Scbon<•baS ältefte Sein fteUt

biefelbe als obetftet Sotmunb aüet Stngebörigen bin, bie ben

eigenen Sadjcn »otgufteben unfäbig etfebienen. Seßßalb wett

ben aud) bie Sögte unb Seiftänbe als eigentliche Seanite
beßanbelt, bie bet Slufftcßt beS Staates untetwotfen unb

ißm gut Stecbenföbaft »etpftießtet finb. S" ber Stabt ftnbet

man als SetWaltungSbeßötbe fein 3»ifcßengtieb, fonbetn ber•

9ratb felbft »errichtet Stiles, »aS barauf Segug bat. Stuf

biefet ©tunblage ftebt noa) bie ©ericßtSfaßung »on 1539.
(Srf* bie »on 1615 nimmt bem Statbe bie Sotmunbfa)aftS=

laft ab unb übertragt fie einet eigenen Sammet, gebilbet

auS einem Obmann unb »iet Sa)itm»ögten 241).

23») Statut »on 1855. § 42.
2*>) Sbenbafejbft %. 24 unb ©emembSgcfeß »on 1852. §» 48:
2i«) Stitel IV. ©ag. 1 unb folg., Seite 15.
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den Nachweis geliefert und die regierungsrSthliche
Anerkennung erlangt hat.

Die Verwaltung des Armengutes ist Sache des

Seckelmeisters, der Hinwider dem Almosner die nöthigen
Vorschüsse zu Bestreitung der einzelnen Armenbedürfnisse macht ^).
Beide legen jährlich der Waisencommission besondere

Rechnungen ab. Die älteste des Almosners ist von 1604,
die älteste des Seckelmeisters von 1775. Sowie die

Waisencommission diese Rechnungen geprüft und genehmigt hat,

gehen sie zur endlichen Passation zuerst an das große Bott
und dctnn an das Regierungsstatthalteramt 2«). Es

hat sich nemlich der Staat in den HZ. 48 brs 59 des

Gemeindsgesetzes vom 6. December 1852 nicht nur dieses,

sondern noch verschiedene andere Aufsichtsrechte vorbehalten.

Im V 0 r m u n d s ch a f t s w e s en läßt sich die überwachende

und befehlende Thätigkeit der Regierung nicht bloß früher,

sondern von jehcr erkennen. Schon «das älteste Bern stellt

dieselbe als oberster Vormund aller Angehörigen hin, die den

eigenen Sachen vorzustehen unfähig erschienen. Deßhalb werden

auch die Vögte und Beistände als eigentliche Beamte
behandelt, die der Aussicht dcs Staates unterworfen und

ihm zur Rechenschaft verpflichtet sind. In der Stadt findet

man als Verwaltungsbehörde kein Zwischenglied, sondern der

Rath selbst verrichtet Alles, was darauf Bezug hat. Aus

dieser Grundlage steht noch die Gerichtssatzung von 1539.
lKcst die von 1615 nimmt dem Rathe die Vormundschasts-

last ab und überträgt sie einer eigenen Kammer, gebildet

aus einem Obmann und vier Schirmvögten 2«).

ss») Statut von 1855. § 42.
2w) EirndafeM H. 24 und Genreindsgesêtz von 1852, §. 48.
s«>) Titcl IV. Sa«. 1 und folg., Seite 15.
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Slnno 1675 abet fam bie Settelotbnung unb als golge

baS Sectet »om 20. Sanuar 1676, melcßeS für gewiffe

gätte bie ftäbtifd)e lutelatfüifotge nebft einet bebingten SiS»

ciplinatgewaft ben ©efellfebaften abtrat, wie'S ber

ßiebor im SluSgug gegebene Qnbatt begeugt. günfunbbteißig

3aßte fpätet beftätigte unb etgängte SeibeS bie Otbnung unb

Snfttuftton übet Gttidjtung einet oberleitlicßen Sllmo»

fenbiteftion »ont 12. Stooembet, 23., 24. unb 26.

Segembet 1710 unb 14. Sanuar 1711 242). Sabei blieb eS

bis gut ©eticßtSfaßung »on 1761, weleße im fünften

Sitel beS etflen IßeitS bte »otmunbfcßaftlidje ©ewalt ber ©e-

feUfcßaften beflimmt formulirte unb einerfettS ber SlutSber»

»anbtfd)aft, anbernfeitS bem SBaifengeridjte gegenübei in'S

geßötige Setßältniß feßte.

Sie ©eticßtSfaßung beftanb tljietfeit's bis gum Gtlaffe beS

neuen Gi»itgefeßbua)eS, beffen etftet 2beil, baS Set;
fowentedjt, prorautgirt am 23. Segember 1824, baS Sor»
munbfdjaftSmefen betn fettber »orgefeßrittenen Sultttt»

ftanbe anpaßte, g. S. in SebogtttngS» unb GntoogtungSfätten

eine SBeitetSgießung geftattete, bie abfolute Seootmunbung

bermebrjäbrigen gtauen in eine bloße Setbeiftänbung um»

»anbelle u. f. w., namentlich aber bie Sotmunbfd)afts=
pol ig et in fttengete ©tiebetung unb fottmäbtenbe Ueber»

»aeßung burdj bie ©taatsbebörben bradjte. SefeteteS gefeßab

füt bie §auptftabt mittelft Stufftettung einet bon bet Stegie»

tung ernannten Obetwaifenfammet 243). Untet biefe

latnen nun fowoßl bie SBaifenfommifftonen bet Sünfte als

*«) 9ßottäeibudj im ©taatSardjt»« X. 66—84 unb SKonbaten»
6ucß »on Obergetberen ©eite 118.

2«) fRotßSbefcßlüffe »om 23. Sanuar 1826 unb 24. 9Jo»ent»
Set 1832.
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Anno 1675 aber kam die Bettelordnung und als Folge

das Décret vom Ll>. Januar 1676, welches für gewisse

Fälle die städtische Tutelarfürsorge nebst einer bedingten Dis-

ciplinargewalt den Gesellschaften abtrat, wie's der

hievor im Auszug gegebene Inhalt bezeugt. Fünfunddreißig

Jahre später bestätigte und ergänzte Beides die Ordnung und

Instruktion über Errichtung einer oberkejtlichen
Almosendirektion vom IS. November, S3., S4. und S6.

Dezember 1710 und 14. Januar 1711 2«), Dabei blieb es

bis zur Gerichtssatzung von 1761, welche im fünften

Titel des ersten Theils die vormundfchaftliche Gewalt der Ge»

sellschasten bestimmt formulirte und einerseits der

Blutsverwandtschaft, andernfeits dem Waisengerichte gegenüber in's
gehörige Verhältniß setzte.

Die Gerichtssatzung bestand ihrerseits bis zum Erlasse des

neuen Civilgesetzbuches, dessen erster Theil, das

Personenrecht, promulgirt am S3. Dezember 18S4, das

Vormundschaftswesen dem seither vorgeschrittenen Kulturstande

anpaßte, z. B. in Bevogtungs- und Entvogtungsfällen

eme Weitersziehung gestattete, die absolute Bevormundung

der-mehrjährigen Frauen in eine bloße Verbeiständung
umwandelte u. s. w., namentlich aber die Vormundschaftspolizei

in strengere Gliederung und fortwährende Ueber-

wachung durch die Staatsbehörden brachte. Letzteres geschah

für die Hauptstadt mittelst Aufstellung einer von der Regierung

ernannten O b e r Waisenkammer 2«). Unter diese

kamen nun sowohl die Waisenkommissionen der Zünfte als

««) Polizeibuch im Staatsarchive X. 66—84 und Mandatenbuch

von Obergerberen Seite 118.
s«) Rathsbeschlüsse vom 23. Januar 1826 und 24. November

1832.
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bie nad) ©aß. 209 oigantfitten SogtSfonftituentfdjaften bet
Serwanbten gu fteben, unb weber baS ©emeinbSgefeß oon

1833, nod) baS neue oon 1852 baben bietan etwas SBefent»

HcßeS geänbert.

Sagegen ift butd) ein anbeteS ©pegialgefeß, baS »om

27. SJtai 1847 bie gange etfte Slbtßeilung beS britten Sib»

fdjnitteS bet SotmunbfcßaftSotbnung, ober baS Suftitut bet

orbentlicßen @efd)tedjtSbeiftanbfd)aften aufge»
ß o b e n, unb bie meßrjäßrige gtau bem mebtjäbtigen SJtanne

in Segug auf bie SermögenSoerwaltung gleicßgeftettt worben.

Sie ©efellfebaften baben ftd), wie man benfen fann, »om

abminiftratioen ©tanbpunfte auS barüber nicßt gu

befeßweren; benn eS ift ibnen eine große Saft unb »iel Ser»

antwortlidjfeit abgenommen. Obetgetbeten g. S. ßatte

nod) im Sabt 1846 119 ©efdjleeßtsbeiftanbfcßaften gu über»

madjen 244). Ob in anbem Segießungen bie wollige Gman«

cipation ber mebrjäbrigen grauen, gumal bie Gntgiebung jeber

SJtöglidjteit freiwilliger Seiftanbfcßaften, ein gtücf»

lieber unb nadjßaltiger gortfdjritt gewefen, baS fann nur
längere Gtfabtung lebten.

Sie SBobltbaten bet SotmunbfdjaftSpflege finb wem«

get in bie Slugen faUenb als bie bet Sltmenpflege. Sin Se»

beutung unb Stagweite abet fteben fte benfelben nicßt nut
nicßt nad), fonbetn übettagen fte in maneßet Segiebung. GS

gibt füt bte gamilie, wie fte fein foU, feine gtößete Se»

tußigung als ein tteueS, mafellofeS Sutelatwefen
Sie ©tabt Setn unb ißte 3ünfte baben ftd) ßietin bon Slltet*
ßet auSgegeießnet, baS witb faum Semanb beftieiten. 3" bie»

fem SIeinobe ift bann aud) bet tiefete ©mnb bet meiften

Sutgetanmelbungen baßiet gu fudjen.

2«) «uffeßtufj beS ,§ettn ©tubcnfeßtetbetS ». SBetbt
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die nach Satz. 269 organisirten Vogtskonstituentschaften der

Verwandten zu stehen, und weder das Gemeindsgesetz von
1833, noch das neue von 1852 haben hieran etwas Wesentliches

geändert.

Dagegen ist durch ein anderes Spezialgesetz, das vom
27. Mai 1847 die ganze erste Abtheilung des dritten
Abschnittes der Vormundschaftsordnung, oder das Institut der

ordentlichen Geschlechtsbeistandschaften
aufgehoben, und die mehrjährige Frau dem mehrjährigen Manne
in Bezug auf die Vermögensverwaltung gleichgestellt worden.

Die Gesellschaften haben sich, wie man denken kann, vom

administrativen Standpunkte aus darüber nicht zu
beschweren: denn es ist ihnen eine große Last und viel
Verantwortlichkeit abgenommen. Obergerberen z. B. hatte

noch im Jahr 1846 119 Geschlechtsbeistandschaften zu
überwachen 2"). Ob in andern Beziehungen die völlige
Emancipation der mehrjährigen Frauen, zumal die Entziehung jeder

Möglichkeit freiwilliger Beistandschaften, ein glücklicher

und nachhaltiger Fortschritt gewesen, das kann nur
längere Erfahrung lehren.

Die Wohlthaten der Vormundschaftspflege sind weniger

in die Augen fallend als die der Armenpflege. An
Bedeutung und Tragweite aber stehen sie denselben nicht nur
nicht nach, sondern überragen sie in mancher Beziehung. Es

gibt für die Familie, wie sie sein soll, keine größere

Beruhigung als ein treues, makelloses Tutelarwesen
Die Stadt Bern und ihre Zünfte haben sich hierin von Alters
her ausgezeichnet, das wird kaum Jemand bestreiten. In diesem

Kleinode ist dann auch der tiefere Grund der meisten

Burgeranmeldungen dahier zu suchen.

2«) Aufschluß des Herrn Stubenschreibers v. Werdt.



77

Obetgetbeten gäblt gegenwärtig 26 gälte »otmunb»

fcßaftlicßet Setwaltung butd) befonbete Sögte. günf anbete,

wo baS Setmögen 3000 gtanfen nicßt übetfteigt, ftnb fta»

tutengemäß bem 3Baifen»ogt übettaffen 246). SlUe Sted)»

nungen bet Gtftetn unb Setidjte beS Sefetetn Wetben bet

SBaifencommiffton »otgelegt, bon ißt geptüft unb bann gut
enblidjen Saffation an bie 0 b e t w a i f e n f a m m e t gewiefen.

SOtit bem StegietungSftattbaltetamte »etbanbelt man
ßinwiber über bie Slngelegenbeiten, weleße buteß Sefcßluß

»om 24. Stooembet 1832 biefem gugefeßieben ftnb. Satun»

tet befinben fta) namentlidj aUe ©treittgfeiten mit wibetfpen»

ftigen SupiUen, fowie anbetnfeits mit gemiffentofen Sögten.

VI. gtnffuß.
Stad) einem StaatSgtunbfaße beS älteften Setn'S follten

bie §anbwettsinnungen nidjt nut möglidjft wenigen,

fonbetn fcblecbtetbingS feinen Ginfluß auf bie Stegietung
erlangen; baS Wat bet 3»ect bet Sunftgefeße, bie im elften

Stbfdjnitte betüßtt finb. Slllein, wie ebenbafelbft gegeigt, in»

beß bie Stegietung fotgfältig alle Sbüten bem Sunftelemente

»etfeßloß, fcbliiß eS ftcß eines SageS butcß'S unbewaeßte gen»
ftet ein unb faßte guß im §aufe.

Son biefet Seftßnaßme an fteßt man, neben anbetn ©e»

feUfdjaften, bie bet ©etbet eine bebeutenbe ©teUung im

©emeinwefen einneßmen. Sie ©tünbe, weleße bagu »itften,
»aten tßeilS gebotene, tßeilS gufällige. Untet jenen

bitbete bie »on bet Stegietung felbft übetgebene Sennet»
fteile »on ©erbeten bie ©piße. 3u biefen geßötten bie
gtoße 3aßt bet ©tubengenoffen, baS fteigenbe
©ewidjt altbetbientet unb teießet ©ejcßlecßter, bie

*«) ©tatet »on 1855. $. 36.
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Obergerberen zählt gegenwärtig 26 Fälle
vormundschaftlicher Verwaltung durch besondere Vögte. Fünf andere,

wo das Vermögen 3060 Franken nicht übersteigt, sind

statutengemäß dem Waisenvogt überlassen 2«). Alle

Rechnungen der Erstern und Berichte des Letzter« werden der

Waisencommission vorgelegt, von ihr geprüft und dann zur
endlichen Passation an die O b e r w a i s e n k a m m er gewiesen.

Mit dem Regierungsstatthalteramte verhandelt man
Hinwider über die Angelegenheiten, welche durch Beschluß

vom 24. November 1632 diesem zugeschieden sind. Darunter

befinden sich namentlich alle Streitigkeiten mit widerspenstigen

Pupillen, sowie andernfeits mit gewissenlosen Vögten,

VI. Einfluß.
Nach einem Sraatsgrundfatze des ältesten Bern's sollten

die Handwerksinnungen nicht nur möglichst wenigen,

sondern schlechterdings keinen Einfluß auf die Regierung
erlangen: das war der Zweck der Zunftgefetze, die im ersten

Abschnitte berührt sind. Allein, wie ebendaselbst gezeigt,
indeß die Regierung sorgfältig alle Thüren dem Zunftelemente

verschloß, schlich es sich eines Tages durch's unbewachte Fenster

ein und faßte Fuß im Hause.

Von dieser Besitznahme an sieht man, neben andern

Gesellschaften, die der Gerber eine bedeutende Stellung im

Gemeinwesen einnehmen. Die Gründe, welche dazu wirkten,

waren theils gebotene, theils zufällige. Unter jenen

bildete die von der Regierung selbst übergeben« Vennerstelle

von Gerberen die Spitze. Zu diesen gehörten die
große Zahl der Stubengenossen, das steigende
Gewicht altverdienter und reicher Geschlechter, die

i«) Statut vo» 1SSS. Z. 36.
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